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Vorwort 

„Nicht diejenigen, die die gleiche Sprache sprechen,  
sondern diejenigen, die die gleichen Gefühle teilen, können einander verstehen“. 

Ǧalāl ad-Dīn Muḥammad bin Šaiḫ Bahā’ ad-Dīn Muḥammad bin Ḥusain-i Balḫī-yi Rūmī 

genannt „Rumi“ (1207 Afghanistan – 1273 Türkei), persischer Sufi Mystiker und Dichter. 

 

 

Sprachen haben mich von Kindesbeinen an fasziniert und mit ihnen, die Welten und Kulturen 

in die man eintauchen kann, wenn man die Sprachen erlernt und durch sie auch das Denken 

und Fühlen ihrer Sprecher. Meine Sprachneugier hat mich schon früh in Regionen geführt, die 

außerhalb des katholisch geprägten, mitteleuropäischen Kulturkreises liegen und vielmehr als 

die Sprache allein haben mich die Kultur, die Religion und das Verhalten der Menschen 

interessiert. Denn bald war mir klar, Sprache allein ist zu wenig, um die anderen richtig zu 

verstehen: man muss die Welt mit ihren Augen sehen und ihren Gefühlen denken. 

Meine zweite Leidenschaft seit Kindesbeinen sind Tiere, Tiere aller Art. Mein Elternhaus 

hat es mir immer ermöglicht, Tiere zu halten, aber erst im Erwachsenenalter nach Absolvierung 

meines Studiums konnte ich mir auch einen Lebenswunsch erfüllen: ein eigenes Pferd. Meine 

Neugier nach Sprachen und Tieren trieb mich weiter, ich begann mich auch mit der 

Kommunikation zwischen Mensch und Tier auseinanderzusetzen, und inwieweit sich Sprachen 

in ihrem „tierischen“ Wortschatz unterscheiden. Es war mir bei vielen Aufenthalten im Ausland 

bald klar geworden, dass man nicht weit über den Tellerrand blicken muss, um zu erkennen, 

wie unterschiedlich Menschen in anderen Ländern und Kulturen mit Tieren umgehen. Auch 

negative Erfahrungen mit dem menschlichen Umgang mit herrenlosen Straßentieren, mit 

Pferden und Nutztieren im Nahen Osten und Kaukasus und nicht zuletzt auch in den letzten 

Jahren Erfahrungen im freiwilligen Flüchtlingsdienst der CARITAS und mit der Angst vieler 

Flüchtlinge vor Hunden und auch so manche böse Erfahrung, die mein armer, kinderlieber und 

verspielter Kater mit Flüchtlingskindern am Spielplatz machen musste, haben mich auf das 

Thema meiner Hausarbeit hingeführt. Wenn man Menschen aus Kulturen, die sich von der 

unseren unterscheiden, Sprache beibringt, warum erzählt man ihnen dann nicht auch, wie man 

bei uns mit Tieren umgeht? Als die Wertekurse in Österreich eingeführt wurden, stellte ich mir 

schnell die Frage, wo denn das Tier in diesen Werten verankert ist. Laut Wertekatalog ist es 

nicht ein Teil der österreichischen Werte, der österreichischen Ethik. Mit der Ausbildung im 



 

 

Diplomlehrgang sah ich auch immer stärker die Möglichkeit, Tiere nicht nur als Thema oder 

als willkommene Ablenkung im tristen Migrantenalltag im Sprachkurs einzusetzen, sondern 

tiergestützt Sprache zu lehren. Dazu habe ich auch gezielt Praktikumsstunden mit 

Sprachförderung gewählt und eine zusätzliche Ausbildung zur zertifizierten Tierschutzlehrerin 

an der Universität Graz sowie eine Fortbildung der Österreichischen Integrationsfonds zum 

„Werte-Unterricht im Deutschkurs“ absolviert. Meiner Meinung nach kann man nämlich den 

„Biophilie-Effekt“ nicht von einer gesunden ethischen Einstellung Tieren gegenüber trennen 

und Menschen, die bei uns in Österreich leben möchten, sollen nicht nur den Umgang mit uns 

Österreichern und Österreicherinnen lernen, sondern auch mit unseren Tieren. Die Werte eines 

Landes erkennt man auch daran, wie man mit Tieren umgeht. Und wer gut und verständig mit 

Tieren umgeht, geht auch mit Menschen gut um. Der Kreislauf könnte sich also schließen.  

Diese Arbeit ist nur ein Rohkonzept für ein Projekt, das ich später beim Bundeskanzleramt 

bzw. dem Österreichischen Integrationsfonds einreichen möchte. Im Kleinen werde ich 

durchaus versuchen, meine Ideen mit meinen Tieren, vor allem vor Ort, auf meinem kleinen 

Bauernhof, umzusetzen. Es ist ja bekanntlich besser mit kleinen Schritten ein Ziel zu erreichen, 

als sich bei einem großen Sprung die Beine zu brechen. 

Und dabei hoffe ich, werden mich auch meine Tiere unterstützen: Haflinger Caesar, Kater 

Moritz, Kaninchen Theodor und Fridolin, Schildkröte Gerry und Schafe Hanni und Nanni (und 

hoffentlich in Zukunft noch weitere). 

 

 

 

 

 

 

 

(Arabische Kalligraphie des arabischen Wortes طة  (qitta Katze ق

 

 



 

 

Gender-Erklärung 

 

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in dieser Arbeit die Sprachform des generischen 

Maskulinums angewandt. Es wird an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass die ausschließliche 

Verwendung der männlichen Form geschlechtsunabhängig verstanden werden soll.  



 

 

ABSTRACT 

 

Die Erfahrungen, die Migranten und Asylberechtigte in der österreichischen Aufnahme-

gesellschaft machen, wirken rückhaltig auf ihre Attitüden österreichischer Kultur und Sprache 

gegenüber und beeinflussen so auch ihre Sprachlernmotivation und den Lernerfolg. Fehlende 

soziale Beziehungen, Fluchttrauma, Zukunftsängste und das Aufeinandertreffen unterschied-

lichster Wertvorstellungen und Verhaltensweisen und daraus resultierende Unsicherheit und 

Ängste gepaart mit dem Druck der österreichischen Aufnahmegesellschaft in einem vorge-

gebenen Zeitrahmen die Integrationsauflagen zu erfüllen, führen zu einer ethnischen Parallel-

gesellschaft, aber auch zu geringem Interesse, mangelnder Partizipation und Motivation an den 

verpflichtenden Deutschkursen. 

Die durch zahlreiche internationale Studien bestätigten physiologisch-psychologischen Effekte 

tiergestützter Interventionen auf erfahrungsgeleitetes und ganzheitliches Lernen, auf 

Motivation und Lernerfolg und nicht zuletzt auch als soziale Katalysatoren legen die Frage nach 

tiergestützter Intervention in werteintegrierten Deutschkursen nahe. In dem Wertekatalog des 

offiziellen Österreichs wird nicht auf die kulturell differenzierte Mensch-Tier-Beziehung der 

zur integrierenden Deutschlerner und das Erlernen österreichischer Mensch-Tier-Ethik und des 

richtigen Verhaltens im Umgang mit Tieren eingegangen. Eine holistische, interdisziplinäre 

Annäherung an die Eingliederung von Aspekten österreichischer Mensch-Tier-Beziehung 

sowie der Einsatz von Tieren als vielfältige Ressourcen im Sprachlernen in Deutschkursen 

gemäß den österreichischen Integrationsauflagen und den Curricula des österreichischen 

Integrationsfonds eröffnet tiergestützten Tätigkeiten ein neues Betätigungsfeld – wenn auch ein 

komplexes und durch verschiedene kulturelle und linguistische Nuancierungen determiniert. 

Durch das Verknüpfen rezenter Forschung der Ethik der Mensch-Tierbeziehung, tiergestützter 

Therapie und Fördermaßnahmen, aber auch der Sprachlehrforschung und Sprachdidaktik mit 

empirischen Erfahrungswerten wird ein theoretisches Gerüst „tiergestützter Integration“ 

gebastelt, dem es gelingt, neben dem bewährten Einsatz von Tieren als soziale Eisbrecher, 

Motivatoren und Entstresser, diese auch als phatische, narrative und kommunikative Ressource, 

als thematischer Lehrinhalt aber auch als Inhalt einer vereinfachten Ethik- und 

Verhaltensschulung in das Rahmencurriculum der Deutschkurse des Moduls 1 (A1 und A2) mit 

Werte- und Orientierungswissen einzubeziehen. 
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I. Kultur-Sprache-Werte im Spannungsfeld von Mensch und Tier 

„Sie lernen eine fremde Sprache. Die fremde Sprache ist Teil und Ausdruck 
 einer fremden Kultur, und sie begegnen Personen, die ihnen als Angehörige 

 einer anderen Kultur und einer anderen Sprachgemeinschaft fremd sind.“  

(BREDELLA, CHRIST 1995, S. 11) 

 

Kultur ist Ergebnis menschlicher Handlungen und wirkt sich direkt auf menschliche 

Handlungen aus. In anderen Worten: eine Situation kann aufgrund kultureller Einflüsse von 

zwei verschiedenen Menschen mit unterschiedlichem kulturell-sprachlich-religiösem 

Hintergrund höchst unterschiedlich interpretiert werden.  

Wie verschieden menschliche Kulturen mit Tieren umgehen ist auch ein Hinweis auf deren 

soziale Organisation, auf Machtverhältnisse und Regeln. Wenn man verstanden hat, welche 

Rolle Tiere in einer bestimmten Kultur spielen, dann hat man auch diese Kultur verstanden. 

Die Wechselbeziehung von Mensch, Kultur und Tier manifestiert sich in a) Sprache b) sozialen 

Normen und Regeln c) Religion und religiöse Moralvorstellungen sowie d) soziale Klassen. 

Wenn also Menschen die Sprache anderer Menschen erlernen wollen oder müssen, ist ein 

Erlernen auch der sozialen Normen und Regeln, der religiös bedingten Moralvorstellungen, und 

damit auch der besonderen Aspekte kultursensitiver Mensch-Tier-Beziehung nicht nur 

bedeutend, sondern für das richtige Verstehen und das sprachlich adäquate Verhalten 

unumgänglich. Das trifft besonders auf Flüchtlinge und Migranten zu. 

Die Miteinbeziehung von ethischen Aspekten der Mensch-Tierbeziehungen sowie von 

Tieren als verschiedenartige Ressourcen menschlicher Kommunikation in das Lernen von 

Zweit- und Fremdsprache steht im Fokus der vorliegenden Arbeit. Die Kompetenzen der 

Fachkraft für tiergestützte Therapie und Fördermaßnahme zusammen mit ihrem Tier/ihren 

Tieren soll genutzt werden, den Zweitsprachlernern in Deutsch-Integrationskursen ein 

umfangreicheres, absolut notwendiges Wissen der österreichischen Werte hinsichtlich Tiere 

und Mensch-Tier-Beziehung sowie Tierschutz zu vermitteln aber auch durch gezielte 

sprachfördernde, tiergestützte Maßnahmen das eigentliche Sprachenlernen zu erleichtern und 

ein geeignete Lernatmosphäre zu schaffen. 

Um diese Anwendung tiergestützter Fördermaßnahmen und das Konzept des 

tiergestützten Sprachlernens generell anwenden zu können, sind viele Schritte zu setzen, die in 

der vorliegenden Arbeit quasi als „Trockentraining“ sukzessive verfolgt werden, denn das 
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primäre Ziel dieser Arbeit ist es, eine wissenschaftlich fundierte Argumentationsbasis sowie 

ein grobes Konzept für ein nachfolgendes Pilotprojekt beim Bundeskanzleramt, das seit 

29.01.2020 für Belange der Integration zuständig ist, einzureichen. So werden die beiden 

zugrundeliegenden Forschungsfragen, a) inwieweit Aspekte kultursensitiver Mensch-Tier-

Beziehung nicht auch in den „österreichischen Wertekatalog“ und damit in das Curriculum der 

Deutsch-Integrationskurse aufgenommen werden können und b) inwieweit tiergestützte 

Fördermaßnahmen in Deutschintegrationskursen gemäß den österreichischen 

Integrationsverordnungen eingesetzt werden können, Schritt für Schritt für ein Konzept eines 

ganzheitlichen tiergestützten Deutsch-Integrationsunterrichts ausgearbeitet. Da hier 

verschiedene Wissenschaftsdisziplinen aufeinandertreffen, ist eine ausführliche Recherche der 

rezenten Studien und Forschung zu Bereichen der kultursensitiven Mensch-Tier-Beziehung, 

der Wirkung tiergestützter Fördermaßnahmen, insbesondere im sprachlichen Lernumfeld, aber 

auch der sprachwissenschaftlichen und sprachdidaktischen Literatur notwendig, um die 

Erkenntnisse in ein Grundgerüst, das angestrebte Rohkonzept, einfließen zu lassen. So werden 

zunächst im Kapitel I. die zugrundeliegenden Definitionen von Kultur, Werte und der 

Interrelation von verschiedenen Aspekten menschlicher Kultur, zu der auch die Mensch-Tier-

beziehung zählt, besprochen. Als kleiner Exkurs wird in diesem Kapitel auch die Hunde-

Problematik mit muslimischen Mitbürgern kurz dargelegt und auf die Herausforderung 

tiergestützter Therapie und Fördermaßnahmen im interkulturellen Bereich hingewiesen. Im 

Kapitel II. werden die derzeit geltenden Integrationsvereinbarungen für Asylberechtige und 

Drittstaatsangehörige erläutert und wie diese im Deutsch-Unterricht umgesetzt werden. Das 

Kapitel III. setzt sich mit der relevanten Literatur der Sprachlern- und Lehrforschung 

auseinander und berücksichtigt dabei besonders die affektiven Lernerfaktoren und Faktoren der 

Lernumgebung. Im Kapitel IV. werden die Ergebnisse von zahlreichen Studien der 

tiergestützten Therapie und Fördermaßnahmen präsentiert und mit den in Kapitel III. 

erläuterten Lernumgebungs- und Lernerfaktoren in Beziehung gebracht, um zu argumentieren, 

in welchen Bereichen der Einsatz von Tieren im Deutschkurs förderlich sein könnte. Mangels 

einer tatsächlichen Pilotstudie wurden als empirische Elemente das gängige Deutsch-

Lehrmaterial analysiert, Deutschkurse hospitiert, zusätzliche Ausbildung in Tierschutz- und 

Ethik, sowie in Integrationswertebereich absolviert und aus dem eigenen beruflichen 

Erfahrungsschatz Schlüsse gezogen. Das recherchierte und zusammengeführte Wissen bildet 
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die Grundlage für das in Kapitel VI. vorgestellte und mit einigen praktischen Beispielen 

illustrierte theoretische Gerüst (oder Konzept) ganzheitlicher tiergestützter Deutsch-

Integrationskurse. Im kurzgefassten Kapitel VII. wird auf die geplante Einreichung des 

Konzepts als Pilotstudie eingegangen. Literatur- und Abbildungsverzeichnis sowie ein reicher 

Anhang schließen die Arbeit ab.  

 

 

I.1. Definitionsversuche von „Kultur“ und „Werte“  

 

I.1.1. Kultur 

Kultur ist ein kollektives Phänomen, das sich Menschen teilen, wenn sie im selben sozialen 

Umfeld leben und in ihrer Sozialisation von anderen erlernen. Denn Kultur ist erlernt – und 

kann aus diesem Grund, wie auch ihre bedeutenden Aspekte wie Sprache, bestimmte 

Handlungen, Rituale und Werte, auch von „Außenstehenden“ erlernt werden. Besonders, wenn 

es sich um wahrnehm- und beschreibbare Konzepte handelt. Werte sind im Gegensatz dazu 

schwierig zu fassen. 

Definitionen von Kultur sind beinahe so zahlreich wie es weltweit verschiedene Völker gibt. 

Schon Mitte des 19. Jahrhunderts bemühte man sich um eine wissenschaftliche Definition, 

Kultur wurde aber als eine universale menschliche Fähigkeit angesehen. „Cultur […] ist jenes 

komplexe Ganze, das Wissen, Glauben, Kunst, Moral, Gesetz, Brauch und alle anderen 

Fähigkeiten und Gewohnheiten umfaßt, die sich der Mensch als Mitglied der Gesellschaft 

erworben hat". (TYLER, 1873, S.1) Etwa hundert Jahre später stellten die beiden 

amerikanischen Anthropologen Kroeber und Kluckhohn eine Liste mit 164 gängigen 

Definitionen zusammen. (vgl. SPENCER-OATEY 2012, S. 1) Weitere Jahrzehnte später gibt 

es noch immer keine allgemeingültige Definition, jedoch stellen die nachfolgenden 

Annäherungen die prominentesten dar: (vgl. GÜNTHNER 2013, S. 348) 

 Kultur als Wissen bedeutet, dass die Mitglieder einer Kultur aufgrund eines gemeinsamen 

Wissens gewisse Denkinhalte teilen und daher ähnlich handeln und Formen und Symbole 

interpretieren. 

 Kultur als Praxis betrachtet gefestigte Handlungsformen, die eng mit dem menschlichen 

Körper und seiner Beschaffenheit verbunden sind. 
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 Kultur als emergenter Prozess zwischenmenschlicher Interaktion beschreibt Wissen als 

Form sozialen Verhaltens in zwischenmenschlicher Interaktion, d.h. Kultur wird durch 

Interaktion in der jeweiligen Umgebung verwendet, erneuert oder verändert. (vgl. 

GUMPERZ, COOK-GUMPERZ 2007; DURANTI 1997; BROWN 2006). 

 

In all diesen Konzepten kommt der Sprache und Kommunikation eine tragende Rolle zu, 

besonders im dynamischen Interaktionskonzept. Denn Sprache ist nicht nur eng mit der 

Kognition verbunden, sondern auch zentrales Mittel und Symbole der Kulturebene. 

 

 

I.1.2. Werte 

In seiner primären Sozialisation erwirbt das Kind aus seiner unmittelbaren sozialen Umgebung 

auch Wissen über soziale Rollen und Anpassungsstrategien an gesellschaftliche 

Wertvorstellungen und Normen. Durch Internalisierung und spätere Automatisierung solcher 

Handlungsmuster wird die sozio-kulturelle Identität geformt. In der gleichzeitig ansetzenden 

Enkulturation erwirbt das Kind wesentliche Elemente seiner Umgebung: Sprache, Kultur, 

(religiöse) Werte und Riten. Beides, Sozialisation und Enkulturation, wird zumeist durch 

„Agenten derselben Kultur“ (PIONTKOWSKI 2011, S. 204) bewirkt. 

Werte sind daher dem Menschen nicht angeboren und müssen, wie auch Sprache und Kultur, 

in der Sozialisation angeeignet werden. Vermittelt werden sie durch eine wert- und 

normenbasierte Erziehung, die sich immer auf eine spezifische (Kultur)Gesellschaft bezieht. 

 

Werte dienen auch der kulturellen Identität und somit auch dazu, generell Kulturen voneinander 

zu unterscheiden, denn durch sie werden Vorstellungen und Ansichten der meisten Mitglieder 

einer Gesellschaft transportiert und ausgedrückt, die auf historischer, durchaus auch von der 

natürlichen Umwelt geprägten Traditionen und religiösen Aspekten beruhen. (vgl. LUNA , 

GUPTA 2001, S. 57)  

Werte beziehen sich, anders als spezifische Attitüden, auf kollektive Ansichten und Ordnungen, 

auf kollektive Organisation von Lebensbereichen. 

Werte können dazu dienen, „andere“ Kulturen zu beschreiben, aber auch Prognosen 

aufzustellen, wie auf der Basis kulturspezifischer Werte Wahrnehmung, Denkweisen und 
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Verhaltensweisen gefiltert und realisiert werden – sie können daher Kulturen voneinander 

abgrenzen.  

Normen werden wie Werte durch Lernprozesse erworben und tradiert, jedoch sind Normen 

gesellschaftlich festgelegte Vorschriften, deren Missachtung sozial bestraft wird. Werte, 

hingegen, sind eher Ideale einer Gesellschaft, die als wünschens- und erreichenswert erachtet 

werden. 

Anders als bei Kultur, ist es relativ einfach, Werte und Normen generell zu definieren. Geht es 

jedoch darum, diese für eine spezifische menschliche Gemeinschaft zu beschreiben, schnappt 

die „Stereotypenfalle“ schnell zu. Denn es ist tatsächlich schwierig, konkret festzulegen, was 

denn allgemein gängige, für den Großteil einer Kultur- und Sprachgemeinschaften geltenden 

Werte darstellt. 

Greift man auf das altbewährte Zwiebelmodell von Hofstede (vgl. HOFSTEDE 1991/1994, S. 

6f.) zurück, so sind Werte die tiefgehenden Manifestationen menschlicher Kultur, sie bilden 

quasi den Kern jeglicher Kultur. Da sie, wie bereits erwähnt, im Verlauf der primären 

Sozialisation erworben werden, sind sie vielfach unbewusst und für Außenstehende nicht direkt 

wahrnehmbar. Schließen kann man auf gesellschaftliche Werte daher nur aufgrund der Art und 

Weise, wie in verschiedenen Kontexten gehandelt wird. 

 

Ausgehend, zum einen, von einem Kulturbegriff, der als die Veränderung der Natur durch 

menschliche Tätigkeit definiert wird (vgl. HANSEN 2009, S. 15) und dem Schein-Modell der 

Manifestation von Kultur auf drei Ebenen (siehe Abbildung 1) (vgl. SCHEIN 1984, S. 4.) und 

zum anderen von den Grundprämissen der Erlernbarkeit, Veränderlichkeit, der etischen und 

emischen Elemente und vor allem der Grundannahme, dass Kultur Verhalten interpretiert und 

beeinflusst, nähere ich mich einer zentralen Frage der vorliegenden Arbeit an: können Elemente 

und Aspekte der Mensch-Tier-Beziehung als kulturspezifisch betrachtet und damit nicht auch 

erlernt werden? 
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Abb.1. Die drei Ebenen der Kultur, frei nach Schein 1984 

 

I.2. Die Interrelation von Sprache, Kultur, Religion und Werten 

 

Kultur manifestiert sich in Symbolen. Eines der wichtigsten Symbole ist Sprache. Sprache dient 

nicht nur der menschlichen Kommunikation, sondern ist auch kulturelle Praxis. Das Handeln 

mit Sprache ist kulturabhängig. Der berühmte amerikanische Soziolinguist Joshua Fishman 

machte bereits Ende der 80er Jahre Grundaussagen über die Interrelation von Kultur und 

Sprache und postulierte drei allgemein gültige Hauptdimensionen dieser Wechselbeziehung: 

(vgl. FISHMAN 1989, S. 605f.) 

a) Jede Sprache drückt ihre assoziierte Kultur aus, d.h. die Merkmale, wie Glauben, Werte, 

Vorstellungen natürlicher und vollständiger aus als andere. 

b) Jede Sprache symbolisiert und repräsentiert ihre assoziierte Kultur mehr und besser als 

andere Sprachen. Sie spiegelt die Existenz einer Kultur und deren Kontinuität in der 

Generationenfolge wider. 

c) Jede Sprache ist Bestandteil ihrer assoziierten Kultur. Kultur ist demnach meist 

sprachbezogen. 

Um an dieser Stelle nicht die auf Fishmans Hypothesen aufbauende umfangreiche Literatur zu 

zitieren, kurz auf den Punkt gebracht: Sprache ist ein kulturelles Phänomen, und Kultur ist ein 
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integraler Bestandteil jeder sprachlichen Interaktion. Daraus kann man ableiten: um eine 

Sprache zu verstehen und zu lernen, müssen auch soziale und kulturelle Kontexte und Praktiken 

verstanden und erlernt werden – und umgekehrt – das eine kann ohne das andere nicht bestehen.  

 

Ebenso wie Sprache steht Religion in einer Symbiose mit Kultur, denn sie ist sehr oft 

Basis des Symbol- und Wertesystems, von Ritualen und kulturellen Praktiken und interagiert 

somit auch mit Sprache. Kultur und Religion sind allerdings nicht unbedingt gleichzusetzen, 

obwohl beide die Art und Weise, wie eine Gesellschaft denkt oder wie man miteinander umgeht 

und welche Werte es gibt, enthalten und prägen.  

Oberflächlich vermengen sich in so mancher Diskussion um die Integration von Migranten und 

Asylberechtigten diese voneinander trennbaren Konzepte. Heutzutage erscheint die 

Verbindung zwischen Religion und Kultur zu eng verknüpft. Religiöse Führer prägen Kulturen, 

außerdem wirken sich religiöse Forderungen und Moral auf Grundsätze des menschlichen 

Zusammenlebens und auf Menschenrechte allgemein aus.  

Kultur ist, keine Frage, häufig mit religiösen Handlungen, Riten und Tabus verbunden. Religion 

ist unterschiedlicher in den jeweiligen Individuen verankert als beispielsweise Symbole einer 

Kultur, besonders kulturelle Praktiken und Werte betreffend. 

Zusammenfassend kann man also Kultur als ein kaum klar abzugrenzendes Phänomen 

menschlicher Gesellschaft sehen, das sich ausdrückt durch Sprache, Religion und Werte. 

Welche Rolle spielt aber nun das Tier in der menschlichen Kultur? Wie unterschiedlich 

werden Tiere in verschiedenen Kulturen sprachlich, religiös und im Wertebereich 

wahrgenommen? Wie kulturell geprägt ist die Mensch-Tier-Beziehung? 

 

 

I.3. Die Mensch-Tier-Beziehung als kultureller Ausdruck 

 

„Kulturgeschichtlich gesehen war das Verhältnis von Mensch und Tier  
schon immer von religiösen, kulturellen, wirtschaftlichen,  

gesellschaftlichen und psychologischen Rahmenbedingungen mitbestimmt.“ 

(LEHNE 2003, S. 26) 

 

Grundsätzlich könnte man von den wissenschaftlich anerkannten neun unterschiedlichen 

Ausprägungen von Mensch-Tierbeziehung, nämlich naturalistisch, ökologisch, humanistisch, 
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moralistisch, wissenschaftlich, ästhetisch, utilitaristisch, dominierend, negativistisch und 

neutralisistisch ausgehen, um menschliche Kulturen und ihre Beziehung zu Tieren zu 

kategorisieren. (vgl. KELLERT 1984, S. 179) 

Die Forschung in der relativ neuen Disziplin Human-Animal-Interaction (HAI) bestätigt die 

differenzierten Rollen und Konzeptualisierungen der Mensch-Tier-Beziehung, die von 

religiösen, sozio-ökonomischen und kulturellen Variablen determiniert wird. Ein wesentlicher 

Einfluss auf die Mensch-Tier-Beziehung wird durch die jeweilige Ethik einer menschlichen 

Gemeinschaft ausgeübt, die häufig auf der Interpretation religiöser Lehren basiert.  

 

In einem zugrundeliegenden zweidimensionalen Modell von HILLS stehen sich 

Empathie/Identifikation und instrumentelles Selbstinteresse gegenüber, die durch eine dritte 

Dimension, nämlich die Natur und den Status von Tieren, weiter determiniert wird. Diese dritte 

Dimension steht wiederum unter dem steten Einfluss der kulturellen, religiösen und 

ideologischen Normen. (vgl. HILLS 1993, 1995) Das bedeutet auch, dass diese dritte 

Dimension durchaus variabel ist und modifiziert werden kann.  

SERPELL betrachtet 2004 Kultur als einen bedeutenden Modifikator menschlichen Handelns 

Tieren gegenüber, der sich in unterschiedlichen Kategorien religiöser Ansichten, Werte und 

kulturell und religiös definierter Praktiken äußert. So betrachtet er als wesentliche 

Modifikatoren der dritten Dimension 

a) Attribute der Tiere (z.B. Tiere mit physischen, kognitiven oder Verhaltensähnlichkeiten 

zum Menschen erzeugen andere Emotionen und Werte als phylogenetisch distante Tiere; 

Kindchen-Schema; Nutzen der Tiere für den Menschen), 

b) Individuelle menschliche Attribute (Alter, Geschlecht, Bildungsstand, Stadt-Land), 

Kindheitserfahrungen, Religiosität und Biophilie, 

c) Kulturelle Faktoren, hier besonders religiöse Ansichten, Wertvorstellungen und Riten, die 

nicht immer nachvollziehbar sind; historische Gegebenheit, wie Tiere in der Kunst 

dargestellt werden, 

d) und wissenschaftliche Faktoren. (vgl. SERPELL 2004, S. 147f.) 

 

Die Rolle der Kultur auf die Art und Ausformung der Mensch-Tier-Beziehung zeigen auch 

einige neuere Studien wie BINGTAO 2018; SZÜCS, GEERS, JEZIERSKI, SOSSIDOU, 
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BROOM 2012; FUJIMURA, NOMMENSEN 2017; sowie etwas älter, OTTERSTEDT 2009 

und SERPELL 2004, die bekräftigen, dass a) die Mensch-Tier-Beziehung kulturell variiert und 

b) Tieren ein erheblicher Anteil „an kulturellem und symbolischem Paket“ (SERPELL 2004, 

S. 148) zukommt. 

Zur Illustration dieses Einflusses von Kultur, Werten und Religion auf die Mensch-Tier-

Beziehung dient Abbildung A1 im Anhang, S. 65. Außerdem soll nachfolgend ein sprechendes 

Beispiel gebracht werden, das nicht nur in den Medien immer wieder diskutiert wird, sondern 

tatsächlich auch im Alltagsleben der muslimischen Migranten und Asylberechtigen ein 

häufiges Thema und auch in der Praxis tiergestützter Therapie und Fördermaßnahmen eine 

zunehmende Herausforderung darstellt: die ablehnende Haltung des Islams gegenüber Hunden. 

 

 

I.3.1.  „Die Engel betreten das Haus nicht“. Ein Beispiel kultursensitiver Differenzen in der 

Mensch-Tier-Beziehung: Hunde im Islam. 

Aus der vorangegangenen Diskussion erklärt sich der Einfluss der Religion und der auf ihr 

basierenden Ethik auf die Beziehung von Menschen verschiedener Religionszugehörigkeit zu 

Tieren. Die Interpretation religiöser Texte und Lehren führte im Verlauf der Geschichte zu 

regional (aber auch ökologisch) bedingten, unterschiedlichen Betrachtungsweisen von Tieren. 

In den großen Schriftreligionen, die auch in unseren Breiten von Bedeutung sind, dem 

Christentum, Judentum und Islam, gibt es durch die gemeinsame Basis durchaus ähnliche 

Dominanzkonzepte, die das Tier dem Menschen untertan machen (vgl. GATWARD 2001; 

SZÜCS, GEERS, JEZIERSKI, SOSSIDOU, BROOM 2012). In allen drei Religionen soll der 

Mensch seine Rolle als Herr, aber auch als Beschützer der Tiere gerecht ausüben, er soll keinem 

Tier Leid oder Schmerzen zufügen und es freundlich behandeln. (vgl. WADE 2004, S. 5f.) 

Unterschiede liegen in Essensvorschriften und Tabus, die heute zum Teil nicht mehr logisch 

nachvollziehbar sind.  

Der Islam ist in manchen Bereichen sogar „tierlieber“ als das Christentum, beispielsweise ist 

die Jagd zum Vergnügen, als Sport, genauso strikt untersagt wie Tierkämpfe. Gemäß dem 

Gebot des Propheten Mohammed sind Tiere gut zu behandeln und dürfen nur für den Zweck 

der Nahrung getötet werden – das Töten von Tieren aus Lustgewinn ist eine Sünde. 
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Der stark utilitaristische Wesenszug des Islams wirkt sich auch auf die Tierhaltung aus: Tiere 

dürfen nur gehalten werden, wenn sie dem Menschen dienlich sind. In der muslimischen 

Religion tritt zudem ein auf religiöser Interpretation beruhende, ablehnende Haltung Hunden 

gegenüber auf. Die Erklärung dafür, so FOLTZ (vgl. 2005, S. 129), geht bei allen semitischen 

Völkern, sprich Arabern, Juden und Syrern, auf die frühe rabbinische, also präislamische 

Tradition zurück, in der Hunde vor allem als Träger der Tollwut galten und deshalb auf Distanz 

gehalten werden mussten. Wie bei vielen, heute unerklärlichen muslimischen Werten und 

Verhaltensweisen ist die negative Haltung dem Hund gegenüber NICHT im Koran zu finden, 

sondern in den Hadithen1. Erstaunlicherweise ist sogar die einzige Nennung eines Hundes im 

Koran eine durchaus positive. In Sure 18,18 „Die Höhle“ wird in der Geschichte der sieben 

Schläfer von Ephesos berichtet, wie sich sieben junge Männer auf der Flucht vor 

Glaubensverfolgen in einer Höhle versteckt hielten und dort geschützt von Gott und von einem 

am Eingang der Höhle liegenden und wachenden Hund schliefen, bis die Gefahr vorüber war. 

Du meinst, sie seien wach, obwohl sie schlafen. Und wir drehen sie nach rechts und nach 

links um, während ihr Hund seine Vorderbeine im Vorraum ausstreckt. Wenn du sie 

erblicktest, würdest du dich vor ihnen fürwahr zur Flucht kehren und vor ihnen fürwahr mit 

Schrecken erfüllt sein. (Sure 18,18 „Die Höhle“ http://islam.de/13827.php?sura=18). 

 

In den Hadithen, wird Muhammeds Ablehnung von Hunden jedoch deutlich greifbar, besonders 

was seine Anweisungen zur Tötung aller schwarzen Hunde. Hunde wurden zwar für die Jagd, 

als Wach- und Hirtenhunde gehalten, jedoch nicht mit menschlichem Kontakt. (vgl. 

MENACHE 1997, S. 37. BREIER 2017, S. 55) In den meisten islamischen Rechtsschulen 

(außer der malikitischen) gelten Hunde als rituell unrein (arab. „nadschis“). Das bedeutet, dass 

ein Muslim nach der Berührung eines Hundes (oder wenn der Hund ihn berührt) nicht beten 

darf, besonders wenn er mit dem Speichel des Hundes Kontakt gehabt hat. Dann muss er die 

betroffene Stelle rituell reinigen, indem er sie sieben Mal wäscht. Ist ein Hund während eines 

Gebets in der Nähe, wird das Gebet als ungültig erklärt. Die Anwesenheit eines Hundes im 

                                                
1 Hadithe sind die Überlieferungen der Aussprüche und Handlungen des Propheten Mohammed, sowie Aussprüche 

und Handlungen dritter, die der Prophet stillschweigend gebilligt hat. Im Islam hat die Handlungsweise des 
Propheten (= Sunna) Normcharakter. 
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Haus ist absolut unerwünscht, denn laut Hadithen „betreten die Engel kein Haus, worin sich ein 

Hund oder ein Bild (Anmerk. von Mensch oder Tier) befinden.”2 

Tatsächlich trifft man Hunde in islamischen Gesellschaften meist als Streuner in Straßen, sie 

werden fern vom Menschen gehalten und gefürchtet, selbst Wach- oder Hirtenhunde haben 

kaum sozialen Kontakt zum Menschen. Die Eigenschaften des Hundes, wie Treue, 

Pflichterfüllung, Anspruchslosigkeit und bedingungslose Untergebenheit werden im Islam 

geschätzt, aber das Halten von Hunden ist selten, unbeliebt und in manchen Ländern, wie dem 

Iran, Irak oder Saudi-Arabien sogar verboten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.2: Überblick über die Stellung des Hundes in verschiedenen islamischen Rechtsschulen 

 

Die für „uns Österreicher“ nicht nachvollziehbare Abscheu und Angst vor Hunden, ist nur ein 

Beispiel kulturell, sozio-religiöser bedingter Unterschied in der Mensch-Tier-Beziehung. Es 

ließen sich viele andere, auch im Bereich anderer Haustiere und vor allem von Nutztieren in 

Verbindung mit Schlachtung, Vegetarismus, Veganismus und tabuisierten Handlungen nennen. 

Dieser Aspekt menschlicher Kultur wird in den Bemühungen um Integration übersehen und ist 

nicht formuliert. Die demographischen Veränderungen in Österreich durch die Einwanderung 

kulturell-religiös unterschiedlich sozialisierter Menschen aus dem Nahen bis Fernen Osten 

bringen jedoch das Aufeinandertreffen so mancher, kaum verständlicher Unterschiede mit sich. 

Die unterschiedliche Haltung unserer „fremden“ Mitbürger Tieren gegenüber kann durchaus 

auch problemstiftend sein, wenn einerseits die „Mensch-Tier-Beziehung auf österreichisch“ auf 

Unverständnis bei den „Fremden“ trifft und andrerseits der durchschnittliche Österreicher 

                                                
2 https://islamfatwa.de/soziale-angelegenheiten/160-tiere/1893-hunde-halten-und-aufziehen (Accessed 20-03-31) 

https://islamfatwa.de/soziale-angelegenheiten/160-tiere/1893-hunde-halten-und-aufziehen
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befremdet auf die Ablehnung, die stark utilitaristische Haltung Tieren, vor allem unseren 

geliebten Haustieren, gegenüber trifft.  

Das ist bereits ein Problem in Kindergärten und Schulen, und sollte damit auch im Deutsch- 

und dem Integrationsunterricht Deutsch Eingang finden. Nicht zuletzt ist dies auch für 

tiergestützte Interventionen problematisch. Bevor ich detaillierter auf den Deutsch- und 

Werteunterricht im Rahmen der österreichischen Integrationsvereinbarung und –gesetze 

eingehe, möchte ich quasi als Exkurs einen kurzen Blick auf die wissenschaftliche Behandlung 

gerader dieser Problematik werfen. 

 

 

I.3.2.  Tiergestützte Therapie und Fördermaßnahmen im interkulturellen und interreligiösen 

Spannungsfeld – ein Exkurs.  

„Cultures becomes a crucial consideration in animal-assisted intervention“ 

(SERPELL 2004, S. 148) 

 

Die Vielfältigkeit und Unterschiedlichkeit von auf Kultur, Religion und Umwelt basierenden 

Werten, Moralvorstellungen und Verhaltensweisen ist unter dem Schlagwort „Multi-Kulti“ 

nicht nur eine Herausforderung für Politik, Bildungswesen und Arbeitsmarkt. Durch 

zunehmende Anerkennung und den Einsatz tiergestützter Interventionen treten auch 

zunehmend, zunächst ungeahnte Probleme tiergestützter Arbeit eben durch dieses „Multi-

Kulti“ auf. 

Mit einer mitteleuropäisch-christlich-ethischen Einstellung Tieren und vor allem Haustieren 

gegenüber stößt tiergestützte Intervention vielerorts auf Unverständnis und sogar Ablehnung 

vonseiten mancher Klienten. Vorwiegend bei muslimischen Mitbürgern, was den Umgang mit 

Hunden betrifft, oder aber auch allgemein mit Tieren, die in unserer Gesellschaft (mehr oder 

weniger) geachtete Nutztiere sind. Immerhin ist die steigende Zahl von sich vegetarisch oder 

vegan ernährenden Menschen in Mitteleuropa auch ein direkter Ausdruck einer gewissen 

Mensch-Tier-Ethik. In den letzten Jahren hat sich die Wissenschaft dieser Problematik 

angenommen und versucht einen „kulturell verantwortlichen Rahmen“ (VALIYAMATAM, 

YAMAMOTO, FANUCCHI, WANG 2018, S. 83) zu geben. Dass Kultur als Variable in der 

Behandlung von Menschen in Medizin und Therapie berücksichtigt werden muss, wurde bereits 

in den frühen 90er Jahren unter anderem von ROGLER erkannt, der ein dreistufiges Modell für 
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die Erforschung kultursensitiven Einsatzes aufstellt. Dieses reicht von einer 1) kulturellen 

Immersion zu einer 2) Entwicklung von kulturell adaptierbaren und standardisierten 

Maßnahmen im tiergestützten Bereich bis hin zu 3) einer Miteinbeziehung kultureller 

Demographie. (vgl. ROGLER 1989, S. 299f.) Einige rezente Studien setzen sich mit 

tiergestützter Intervention unter Einbeziehung kultureller Unterschiede auseinander und bieten 

auch Lösungsvorschläge, wie beispielsweise JEGATHEESAN 2015; VALIYAMTTAM, 

YAMAMOTO, FANUCCHI , WANG 2018, die durch eine breit angelegte Vergleichsstudie in 

Südamerika, Japan, China und Indien kulturell geprägte Grenzen tiergestützter Intervention 

aufzeigen und anhand dieser ein Modell für einen kulturell sensitiven Einsatz von Tieren 

entwickeln, vgl. auch FUJIMURA, NOMMENSEN 2017. 

Kaum jedoch diskutiert, obwohl in der Praxis immer häufiger anzutreffen, ist die 

multikulturelle Herausforderung im tiergestützten Einsatz in unseren Breiten, sei es nun in der 

tiergestützten Pädagogik in Kindergärten und Schulen oder in unterschiedlichen 

Therapieeinsätzen: Menschen, die aufgrund ihrer Sozialisation ein anderes Tierverständnis 

haben als wir, die Körperkontakt mit Tieren ablehnen, Tieren mit Angst oder sogar Aggression 

begegnen, stellen tiergestützte Arbeit vor Probleme. 

Diese können nur behutsam und durch den Weg der Integration, des Lernens und vor allem der 

Akzeptanz auf beiden Seiten beseitigt werden. Es geht nicht darum, Menschen mit anderen 

Kultur und Werten von den eigenen zu überzeugen, sondern es geht um Aufklärung, gutes 

Informationsmaterial und Wissen schaffen – auf beiden Seiten. Es geht darum, die Tierkultur 

des anderen zu verstehen und zu akzeptieren und gleichzeitig dem anderen die eigene Mensch-

Tier-Kultur schlüssig und praktisch darzulegen. 

Ein möglicher Schritt dazu wäre, wie in der vorliegenden Arbeit versucht, bereits bei der 

Aufnahme von kulturell unterschiedlicher Personen, in den vorgeschriebenen 

Integrationskursen, eine wichtige Aufklärungsarbeit über die Mensch-Tier-Beziehung in 

unseren Breiten zu leisten. Was durch die derzeitige Integrationsvereinbarungsverordnung und 

–gesetze geregelt wird, nämlich Sprache und Werte Österreichs für ein weiteres Leben und 

Verbleiben in Österreich erlernen zu müssen, durchaus auch verwirklicht werden könnte. Wenn 

das Tier und damit die Mensch-Tier-Beziehung (und Ethik als eine ihrer Manifestationen) in 

den Wertekatalog dieser Sprachkurs aufgenommen würde.  
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II. Integration in Österreich 

 

Der Bevölkerungszuwachs in Österreich wird zum Großteil aus Zuwanderung gespeist, knapp 

ein Viertel der Österreicher hat heute Migrationshintergrund.3 Die Flüchtlingswelle 2015 hat 

zu massivem Umdenken und Verschärfungen der für Nicht-EU-Bürger geltenden 

Aufenthaltsbedingungen geführt, die sich in einer Novellierung des Integrationsgesetzes (IntG 

2017, Nov. 2012) und der nicht gänzlich unumstrittenen Integrationsvereinbarungsverordnung 

(IV-V 2017) niederschlugen.4 

Demnach versteht man unter Integration von Zuwanderern vor allem die Eingliederung 

einzelner Personen in ein bestehendes, soziales System, d.h. in eine Gesellschaft. Der Fokus 

der Integration kann dabei auf die gesamte Gesellschaft oder auf eine Einzelperson oder Gruppe 

gerichtet sind. ESSER benennt diese Formen von Integration a) systemische Integration (oder 

Makro-Integration, Integration ohne Rücksicht auf Einzelpersonen) und b) soziale Integration 

(oder Mikro-Integration, Integration einer einzelnen Person). Die soziale Integration enthält 

weiters verschiedene Dimensionen: (vgl. ESSER 2001, S. 24ff) 

 kulturelle Integration, bei der man kulturelles Wissen und Fertigkeiten, vor allem aber 

Sprache erwirbt 

 strukturelle Integration, wie Rechte in der Gesellschaft positioniert und wahrgenommen 

werden 

 soziale Integration per se, in der es um die soziale Interaktion und Beziehung mit 

Gastgesellschaft und beidseitige Akzeptanz geht und 

 emotionale Integration, die zum Zugehörigkeitsgefühl und Emotionen der Gastgesellschaft 

gegenüber beiträgt. 

 

 

                                                
3 https://www.bmeia.gv.at/fileadmin/user_upload/Zentrale/Integration/Integrationsbericht_2019/Migration-

Integration-2019.pdf (Accessed 20-03-31) 
4 Der volle Wortlaut des Integrationsgesetzes bzw. der Integrationsvereinbarungsverordnung ist nachzulesen  

unter: https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=20009891 

https://www.migration.gv.at/de/leben-und-arbeiten-in-oesterreich/rahmenbedingungen-der-

integration/integrationsvereinbarung-2017/ (Accessed 20-03-31) 
 

https://www.bmeia.gv.at/fileadmin/user_upload/Zentrale/Integration/Integrationsbericht_2019/Migration-Integration-2019.pdf
https://www.bmeia.gv.at/fileadmin/user_upload/Zentrale/Integration/Integrationsbericht_2019/Migration-Integration-2019.pdf
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=20009891
https://www.migration.gv.at/de/leben-und-arbeiten-in-oesterreich/rahmenbedingungen-der-integration/integrationsvereinbarung-2017/
https://www.migration.gv.at/de/leben-und-arbeiten-in-oesterreich/rahmenbedingungen-der-integration/integrationsvereinbarung-2017/
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II.1. Sprache und Werte in den geltenden Integrationsauflagen in Österreich 

 

Sprache ist der vielzitierte Schlüssel zu jeglicher Integration, glaubt man Medien und 

Politikern. (vgl. GÜNTHER 2011, S. 9) Sprache allein genügt jedoch nicht, oder genauso 

wenig, wie die naive doch verbreitete Meinung, dass der direkte Weg zur Integration über den 

Deutschsprachkurs führt. (vgl. KRUMM 2012, S. 413) 

Integration wird vielfach gleichgesetzt mit „Sprache können“. So hat der österreichische Staat 

unter dem Label „Integration“ Maßnahmen für die Aufnahme von Immigranten in das native 

österreichische Sozialgefüge in einen relativ strikten gesetzlichen Rahmen gesetzt. Dieser soll 

es Migranten und Asylberechtigten erleichtern, sich sprachlich und kulturell in Österreich 

einzufinden – und zwar durch genau geregelte Sprachkurse im europäischen 

Referenzrahmensystem mit integrierten Werte- und Orientierungskursen. Damit sind die 

zentralen Aspekte der gewünschten Integration, die da wären, Sprache, Bildung, Werte und 

Identifikation mit Österreich in möglichst kurzem Zeitfenster sehr stringent zu erreichen. 

Die gesetzliche Grundlage in Österreich ist das bereits genannte, mehrfach novellierte 

Integrationsgesetz, dessen letzte Änderung seit 01.01.2020 in Kraft ist und auf eine möglichst 

rasche Integration von Asyl- und subsidiär Schutzberechtigung sowie rechtmäßig 

niedergelassenen Drittstaatsangehörigen abzielt und umfassende Maßnahmen in 

Sprachförderung und Werteorientierung setzt. 

Die Integrationsvereinbarung betrifft nur die rechtmäßig niedergelassenen Dritt-

staatsangehörigen, die in zwei Modulen für die Integration am Arbeitsmarkt und für die 

Gewährung längerer Aufenthaltstitel verpflichtet werden, die deutsche Sprache vertieft zu 

erlernen und dabei auch die grundlegenden Werte der „Rechts- und Gesellschaftsordnung“ 

vermittelt zu bekommen. 

Der detaillierte Aufbau, die zeitlichen Fristen und gesetzlichen Rahmenbedingungen werden in 

Abbildung A2 im Anhang, S. 65 veranschaulicht.  

 

Als die führende Instanz Österreichs zur Umsetzung von Integrationsgesetz und 

Integrationsvereinbarung gilt der Österreichische Integrationsfonds (ÖIF). In Kooperation mit 

dem BMEIA war er maßgeblich für die Umsetzung der gesetzlichen Vorlagen verantwortlich 

und vor allem für die Entwicklung der Deutsch- und Wertekurse, der Prüfungen und des 
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Lehrmaterials. Somit stehen ab 01.01.2020 sämtliche Deutschkurse für Asyl- und subsidiär 

Schutzberechtigte bis zum Niveau B1 zur Verfügung, wobei auch Werte- und 

Orientierungswissen vertiefend behandelt werden soll. Die zu erzielenden sprachlichen 

Kompetenzen in den Referenzstufen A1, A2 und B1 sind der Tabelle A1 im Anhang, S. 66 zu 

entnehmen, ebenso auch wie die Beschreibung der Originalmodule in Abbildungen A3, A4 und 

A5 (S. 67-69).5 

 

Sowohl die Dauer, Art und der Inhalt für die fristgerechte Absolvierung der Sprachkurse mit 

inkludiertem „Wertepaket“ sind staatlich und von den ÖIF-Experten festgelegt. Aus 

systemintegratorischer Sicht gilt jemand, der alle vorgeschriebenen Kurse positiv absolviert 

hat, als integriert. (vgl. HAIDER 2011. KRUMM 2012, S. 1)  

Dass dem nicht so ist, pfeifen ohnehin die Spatzen von österreichischen Dächern… 

 

 

II.2. Tier und Mensch in der Integration 

 

Wie in den vorangehenden Kapiteln ausgeführt, sind Tiere und die Mensch-Tier-Beziehung ein 

wesentliches Element menschlicher Kultur(en) und sozialer Gemeinschaft. Dass sich nun 

wesentliche Differenzen in der Weise, wie Menschen mit Tieren umgehen, abhängig von der 

jeweilig kulturell-religiös geprägten Werte- und Vorstellungswelt ergeben, liegt auf der Hand. 

Dass sich aber genaugenommen auch die Bezeichnungen für Tiere, Tierlaute, typische 

physische und zugesprochene „psychische“ Eigenschaften aber auch besondere 

Verhaltensweisen Kultur- und religionsbedingt unterscheiden, wird weniger diskutiert.  

Die Mensch-Tierbeziehung ist nicht nur kulturspezifisch sondern auch sprachspezifisch!  

Der Grundwortschatz jeder Sprache enthält verschiedene semantische Felder, die sich 

kulturbedingt voneinander unterscheiden, wie Verwandtschaftsbezeichnungen, Farben, Zahlen, 

Körperteilbezeichnungen und – Tierbezeichnungen (Zoonyme).  

                                                
5 Curricula für A1, A2 und A3 sind nachzulesen unter: 

https://www.integrationsfonds.at/fileadmin/user_upload/Rahmencurriculum_A1.pdf , 

https://www.integrationsfonds.at/fileadmin/user_upload/Rahmencurriculum_A2.pdf 
https://www.integrationsfonds.at/fileadmin/user_upload/Rahmencurriculum_B1.pdf (Accessed 20-03-31) 

https://www.integrationsfonds.at/fileadmin/user_upload/Rahmencurriculum_A1.pdf
https://www.integrationsfonds.at/fileadmin/user_upload/Rahmencurriculum_A2.pdf
https://www.integrationsfonds.at/fileadmin/user_upload/Rahmencurriculum_B1.pdf
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Die Struktur des zoonymen Lexikons wird durch die kulturelle Repräsentation der bezeichneten 

Einheit determiniert. Als Beispiel dafür das Wort „Hund“: es ist klar, was damit bezeichnet 

wird, d.h. die Denotation (auch wenn die gedankliche Vorstellung, wie ein „Hund“ aussieht, 

individuell, wiederum kulturell, äußerst variieren kann), von Bedeutung ist aber die 

kultursensitive Konnotation: denn nur hier dringen „eigen- und fremdkulturelle, 

gesellschaftlich eingespielte Bedeutungen“ (KÜHN 2006, S. 75) durch. Der Hund kann so 

Kumpantier, Familienmitglied, Helfer, Nutztier, Gottheit (Ägypten, Japan, antiker Vorderer 

Orient), Symbol des Bösen und des Unreinen (Naher Osten) bis hin zum Nahrungsmittel 

(Korea, Indonesien, China) alles Mögliche sein. Tierbezeichnungen gehören auch zu jenem Teil 

des Wortschatzes, den man sich in der primären Sozialisation, meist bereits im Vorschulalter 

aneignet. 

Wenn nun in den genannten werte-inhärenten Deutschkursen Integration ermöglicht und 

erleichtert werden soll, so stellt sich die Frage, inwieweit dabei auch kultur- und 

religionssensitive sprachliche Elemente zum Themenbereich Tier enthalten sind. Inwieweit 

wird die in unseren Breiten übliche Mensch-Tier-Beziehung ethisch und sprachlich überhaupt 

thematisiert, wie werden Zoonyme und deren „österreichische Konnotation“ im Sprachkurs 

vermittelt? Inwieweit könnte nicht auch tiergestützte Intervention sowohl im Bereich der 

Werte, der Mensch-Tier-Ethik als auch im sprachlichen Bereich eingesetzt werden? Zunächst 

soll besprochen werden, inwieweit Tiere a) im Sinne von Tierethik/Tierschutz im Wertekatalog 

der Bundesregierung enthalten sind und danach b) als Thema im Sprachunterricht eingebracht 

werden. 

 

 

II.2.1. Ethik der Mensch-Tier-Beziehung 

Das von der österreichischen Regierung 2015 präsentierte 50 Punkte Programm zur 

erfolgreichen Integration sieht eine Miteinbeziehung der Vermittlung „österreichischer Werte“ 

im Rahmen der Deutschkurse vor, die in jeweils sieben großen thematischen Modulen 

aufbereitet und thematisiert werden, wie in Tabelle A2 im Anhang, S. 71 ersichtlich ist. 
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Das Thema der Mensch-Tier-Beziehung in seinen verschiedenen Facetten, von der Haltung von 

Heim- und Nutztieren, Tierschutz, landwirtschaftlicher Produktion bis hin zur Schlachtung 

findet erwartungsgemäß keinerlei Erwähnung im Curriculum.  

Bei sorgfältiger Sichtung des Lehrmaterials fällt auf, dass bis auf wenige Kurztexte oder 

Übungen das Thema Haustier recht oberflächlich besprochen wird, und es hier sehr stark vom 

Engagement der Lehrperson abhängt, inwieweit sie das Thema Tiere in der Familie und in 

dieser Form auch die Mensch-Tier-Beziehung einbauen kann. Aus dem vorhandenen Material 

ist weder ersichtlich, ob die Lerner erfahren, welche Aufgaben und Pflichten ein Tierhalter in 

Österreich hat, oder über eigentlich alltägliche Dinge wie Sicherungspflicht von Hunden 

(Leinen- bzw. Maulkorbpflicht), Beseitigung von Exkrementen („Sackerl fürs Gackerl“) noch 

wie man sich Tieren gegenüber verhält.  

Besonders negativ fehlt die fehlende Thematisierung der Nutztierhaltung auf. Obgleich das 

Thema Bauernhof präsent ist, enthält das Curriculum keine Angaben über Tierhaltung und 

Landwirtschaft in Österreich. Ein Umstand, der sehr wichtig erscheint, denn gerade die 

Nutztierhaltung in den klassischen Auswanderungs- und Fluchtländern des Nahen und 

Mittleren Ostens und der Levante ist stalltechnisch, hygienisch und in tierartgerechten 

Ansprüchen ziemlich von der gängigen Österreichischen verschieden. Nahezu erschreckend ist 

der Umstand, dass gewisse Tierbezeichnungen wie beispielsweise Huhn, Hendl, Hähnchen, 

Fisch, Schwein, Rind als erstes im Zusammenhang mit Essen und Lebensmitteln erlernt 

werden. (siehe Abbildung A7 im Anhang, S. 74) Tierbezeichnungen und damit Tiere werden 

zunächst nach ihrer Essbarkeit und Nutzen für die menschliche Ernährung erlernt. Jedem 

gelernten Tierethiker sträuben sich dabei sämtliche Haare zu Berge. 

Eine Diskussion der Mensch-Tierbeziehung ist nicht vorgesehen, zwar wird die Thematik Tiere 

in der Familie und am Bauernhof genannt, aber weder aus kultureller Sicht (z.B. wer ist für die 

Versorgung der Tiere zuständig, wer darf sie pflegen, melken, schlachten usw.) noch aus 

tierethisch-tierschutz- und tierartgerechter Hinsicht. Auch in den Lehrbehelfen ist nichts zu 

finden.  

Auch besondere Elemente kulturspezifischer Mensch-Tier-Beziehung, wie in Märchen und 

Sagen oder religiösen Brauchtum häufig vertreten, werden kaum berücksichtigt.  

Fazit: Oberflächlich wird vermittelt, dass in Österreich einige Tiere mit und bei Menschen 

leben und welche Tiere Herr und Frau Österreicher verzehren, aber es wird keine 
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österreichische Mensch-Tier-Beziehung per se vermittelt. Ergo: Tierethik und Tierschutz sind 

demnach kein österreichischer Wert. 

 

 

II.2.2. Tiere als thematische Ressource im Deutschkurs 

Kann man sich Kindergartenpädagogik und Grundschule ohne die Thematik „Tiere“ 

vorstellen? Ob nun das Erlernen der Tierbezeichnungen, der Tiereigenschaften, das Nachahmen 

von Tierlauten bis hin zu typischen, bekannten Märchen und Tiergeschichten, all das sind 

beliebte sprachliche Lernziele für Kinder.6 In heimischen Kindergärten, Horten und Schulen 

sind Tiere eine wahre Quelle für kognitive Spiele (Memory, Domino usw.), für 

Wortschatzübungen aller Art, für Nacherzählungen und Berichte von Kindern über ihre eigenen 

Tiere. In meiner eigenen Erfahrung an der Kinderuni Salzburg und der Begabtenförderung des 

Landes Salzburg im Vor- und Volksschulbereich war ich immer erstaunt, wie anregend – und 

aufregend - das Thema Tiere für Kinder sein kann, auch im kindlichen Sprachenlernen: die 

Kinder lernten die Tierbezeichnungen in anderen Sprachen, welche spezielle Wörter es für 

Tierbewegungen und –laute gibt und dass sich sogar diese Tierlaute in verschiedenen Sprachen 

auch verschieden klingen.  

Das lässt die Frage zu, warum man nun in Sprachkursen für erwachsene Zuwanderer dieses 

Thema ausklammert oder kaum heranzieht. 

Im gesichteten Lehrmaterial werden Tiere wohl thematisiert und in den Themenmodulen 

„Familie“, „Freizeit und Hobby“, „Nachbarschaft und Wohnen“ für Lese- und 

Verständnisübungen, Schreib- und Grammatikübungen verwendet, aber es wird nicht direkt 

über diese Tiere gesprochen.  

Zudem sind, obwohl die Curricula für A1 und A2 strikt festgelegt sind, auch im Bereich des 

für die Prüfung zu beherrschenden Wortschatzes, die Lehrmaterialien recht unterschiedlich. 

Wie auch im schulischen Bereich, hängt sehr viel vom Lehrer selbst ab. In den vorhandenen, 

                                                
6 Sowohl in der Vorschulstufe als auch im Lehrplan der Volksschule sind Tiere als Gefährten und Natur- und 

Umweltverständnis bereits in Form von verbindlichen Übungen und als Lehr- und Lernziele erfolgreich 

aufgenommen worden. Es stellt sich daher wirklich die Frage, warum dies nicht auch in der Erwachsenenbildung  

umgesetzt werden könnte. Vgl. 

:https://www.vobs.at/fileadmin/user_upload/servicebereich/lehrplaene/VS/vslpsiebenterteilsachunterri.pdf 

https://www.bmbwf.gv.at/Themen/schule/schulpraxis/lp/lp_vs.html#heading_Allgemeines_Bildungsziel  
(Accessed 20-03-31) 

https://www.vobs.at/fileadmin/user_upload/servicebereich/lehrplaene/VS/vslpsiebenterteilsachunterri.pdf
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offiziellen Handreichungen und begleitendem Lehrer-Material ist „tierisches“ Material genauso 

wenig vertreten wie in den Arbeits- und Kursbüchern. (Eine genaue Auflistung siehe Tabelle 

A3 im Anhang, S. 72-73) 

Mit fortschreitenden Kompetenzen im A2-Bereich werden auch neue Themenbereiche wie 

„Bauernhof“ oder „Tiergarten“ bearbeitet.  

In allen Lehrmaterialien fällt auf, dass es trotz zahlreicher Illustrationen kaum Abbildungen 

von Tieren oder von Menschen mit Tieren zu finden sind, am häufigsten sind noch Hunde und 

Katzen abgebildet. (Siehe dazu Tabelle A3 im Anhang, S.72-73.) Gleichzeitig dienen aber fast 

in jedem Lehrwerk Wimmelbilder der Stimulierung mündlicher und schriftlicher Beschreibung. 

Sie sind nett gezeichnet und unterhaltsam, aber verfälschen manchmal die „tierische Realität“ 

in Österreich. Zum Beispiel soll ein Wimmelbild, eine Straßenszene im Kursbuch A2/2, zum 

Thema „Unterwegs in der Stadt/Rund ums Geld“ kurz genannt werden: Hier fallen zwei kleine 

Hunde im Wimmelbild auf, Streuner, ohne Besitzer, ohne Halsband. Ein Hund schleckt ein 

heruntergefallenes Eis auf, ein anderer pinkelt an einen Stuhl im Schanigarten eines Cafés. Ja, 

diese Szene mag erheiternd sein, entspricht das aber dem österreichischen Alltag? Herrenlos 

herumlaufende Hunde in österreichischen Städten? Wäre das Bild nicht der beste Anlass über 

Leinenpflicht zu reden, über „Sackerl für Gackerl“ oder Benimmregeln für Hunde und 

Hundehalter?  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 3: Bild aus Kursbuch Schritte plus 4, (A2/2) (HILPERT et al. 2017, S. 76) 
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Das Handreichungsmaterial für Pluspunkt Deutsch A1 empfiehlt für die Lektion zum Thema 

Reise/Urlaub einen Dialog auf der Basis eines Hörtextes „Herr Meisner macht Urlaub auf dem 

Bauernhof“ zu gestalten, zu begründen, warum Herr Meisner mit seinen Kindern dort auf 

Urlaub ist und was die Personen am Bauernhof machen. (vgl. SCHOTE, JIN 2017, S.87f.) 

Wiederum eine (verpasste) Möglichkeit, auch auf Nutztierhaltung, speziellen tierischen 

Wortschatz usw. hinzuweisen und dies zu thematisieren.  

Fazit: Tiere werden also nur am Rande in den Lehrmaterialien und in den Kursen thematisiert 

und meist für sprachliche Übungen herangezogen, sie sind daher nur ein marginale thematische 

Ressource in den Deutschkursen.  

 

Das bringt mich einen Schritt näher an das primäre Ziel dieser Kurse, den Zuwanderern so 

schnell und gut wie möglich die verschiedenen Sprachstufen beizubringen. Wie und unter 

welchen Voraussetzung das passieren sollte, wird im nachfolgenden Kapitel zur aktuellen 

Sprachlehrforschung und zu Faktoren des Lernerfolgs erörtert. 

 

 

III. Zweitsprachlernen  

 

In der Zweitspracherwerbsforschung geht man davon aus, dass der Erwerb bzw. das Erlernen 

einer Zweitsprache ein mentaler, individueller, nur teilweise durch angeborene Fähigkeiten 

bestimmter Prozess ist, der in sozialen Situationen stattfindet und durch unterschiedliche 

externe Faktoren beeinflusst wird. (vgl. SCHMIDT 2010, S. 807) 

In der Kognitionsforschung werden hierfür verschiedene Modelle und Theorien angesetzt, die 

erklären, wie sich Lerner zweitsprachliches Wissen aneignen und welche Gemeinsamkeiten bei 

Erwerbsabläufen festzustellen sind. Anders ist der soziokulturelle Zugang zum 

Zweitsprachlernen, der der Interaktion die zentrale Rolle einräumt. Während also die 

erstgenannten Vertreter der kognitivistischen Sprachlernmodelle den Zweitspracherwerb 

vorrangig als einen mentalen Prozess betrachten, sehen die anderen das Zweitsprachlernen als 

sozialen Prozess. Einige Forscher haben begonnen, beide Ansätze komplementär zu betrachten, 

und man geht nun davon aus, dass wie eingangs definiert, das Sprachlernen als 

Faktorenkomplex aus individuellen (persönlichkeitsbedingten), kognitiven (Intelligenz, 
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Sprachlerneignung, Sprachbegabung) und interaktionalen (Kontakt mit Sprechern) zu 

betrachten. 

 

III.1.  Faktoren des Zweitsprachlernens 

 

In dem auf ELLIS 1984 beruhenden und von EDMONDSON, HOUSE 2010 bearbeiteten 

Modell des Fremdsprachenlernens, das auch für das Zweitsprachlernen im Sprachunterricht 

Anwendung findet, unterscheidet man zwischen internen und externen Faktoren. (vgl. 

EDMONDSON , HOUSE 2010, S. 19f.) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 4 Faktorenmodell des Fremdsprachenlernens, frei nach EDMONDSON, HOUSE 2010 

 

Als lernexterne Faktoren werden jene bezeichnet, die Teil des sozio-kulturellen Umfelds des 

Lerners sind und damit auch mit den institutionalisierten Bedingungen des Sprachunterrichtes 

zusammenhängen, d.h. insgesamt die Lernumgebung betreffen, die sich als Input auf den 

Lerner auswirkt.  

Lerninterne Faktoren oder Lernervariablen beziehen sich auf den Lerner selbst, sprich auf die 

individuellen biologischen, kognitiven und affektiven Komponenten aber auch auf allgemeine 

Merkmale des Lerners. Letztere sind jene, die bei jedem Lerner aufgrund seines 

Erstspracherwerbs vorhanden sind.  
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Diese Lernervariablen beeinflussen den Lernerfolg und das Output in großem Ausmaß. Die 

Lernervariablen werden in der auf dem präsentierten Faktorenmodell beruhenden, rezenteren 

Forschung von DÖRNYEI und ELLIS weiter unterteilt: 

a) biologische Faktoren (Alter, Geschlecht) 

b) kognitive Faktoren (vgl. entspricht ELLIS 2004 „abilities“ und vgl. DÖRNYEI 2005 

„abilities/aptitudes“) wie Intelligenz, Gedächtnisleistung, Sprachlerneignung und 

Persönlichkeitsfaktoren (vgl. RIEMER 2002) 

c) Lernstile (Kognitive Stile, vgl. entspricht ELLIS 2004 „propensities“) 

d) Affektive Faktoren, wie Motivation, Einstellung gegenüber Zweitsprache und 

Zweitsprachgemeinschaft sowie auch Angst (vgl. ELLIS 2004 „anxiety , motivation“; 

RIEMER 2002, DÖRNYEI 2005, vgl. EDMONDSON, HOUSE 2010 auch 

Risikobereitschaft, Introvertiertheit und Wahrnehmungskanäle) 

e) Lernstrategien, Lernhandlungen, Erfahrung mit Sprachenlernen (vgl. RIEMER 2002). 

 

Diese Vielzahl an Lernervariablen interagiert nun im Spracherwerb und im Unterricht mit der 

Lernumwelt, den Lehrtraditionen oder auch kulturellem Erbe. 

Das 1998 von Britta Hufeisen entwickelte Modell multiplen Sprachlernens berücksichtigt diese 

verschiedenen Variablen unter der Annahme, dass Sprachenlernen durch einen stufenweisen 

Anstieg relevanter Faktoren bedingt ist (vgl. HUFEISEN 2010, S. 203). Während im 

Erstspracherwerb nur die neurophysiologischen, also biologischen Faktoren zusammen mit der 

Lernumgebung eine Rolle spielen, wird im Zweitspracherwerb den emotionalen und kognitiven 

Faktoren eine ebenso große Bedeutung beigemessen wie dem linguistischen Faktor, der 

Erstsprache. Das Modell ist in Abbildung A6 im Anhang, S. 70, veranschaulicht. 

 

Was die lernexternen Faktoren betrifft, so zählen dazu 

 unterrichtsexterne Faktoren (Sozialer Mikro- und Makrokosmos des Lerners) 

 Unterrichts- und Lernsituation 

 Lehr- und Lernmaterialien 

 Lerngruppen 

 Lehrer und Lehrverhalten. 
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III.1.1.  Lernervariablen 

Von den genannten Faktoren sind für mögliche tiergestützte Fördermaßnahmen vor allem die 

affektive Lernervariablen und die Lernumgebung von Relevanz. 

Zu den affektiven Lernervariablen zählen Motivation, Angst und Attitüden. 

 

Motivation 

Unter Motivation wird generell der Grad der Anstrengung verstanden, der Wunsch, ein Ziel zu 

erreichen (EDMONDSON, HOUSE 2006, S. 200)  

Bereits in den späten 50er Jahren wurde die Rolle der Motivation für das Sprachenlernen 

untersucht. GARDNER und LAMBERT führten 1972 die Unterscheidung in integrative und 

instrumentelle Motivation im Sprachenlernen ein: Integrative Motivation ist das Bestreben, sich 

in eine Zielgemeinschaft zu integrieren und mit sprachlicher Hilfe soziale Kontakte zu knüpfen. 

Hat das Sprachenlernen rein funktionale Zwecke, ist z.B. beruflich bedingt, spricht man von 

instrumenteller Motivation. (vgl. ROST-ROTH 2010, S. 878) In der Motivationspsychologie 

wird zwischen intrinsischer und extrinsischer Motivation differenziert, vereinfacht gesagt, 

bezeichnet man Motivation aufgrund von zusätzlichen Anreizen von außen als extrinsische 

Motivation, während die intrinsische aus einer Tätigkeit selbst entsteht. Diesen werden noch 

implizite und explizite Motivationssysteme zugeordnet: Implizite Motivationssysteme 

betreffen Handlungen, die mit positiven Emotionen bei der eigentlichen Ausführung 

einhergehen. Explizite, dem gegenüber, sind solche Handlungen, die der 

Handlungsausführende eigentlich nicht als positiv empfindet, er aber durch Belohnung oder zur 

Vermeidung von Bestrafung trotzdem ausführt. (vgl. SCHULTHEISS, STRASSER, RÖSCH, 

KORDIK, GRAHAM 2012, S. 651f.)  

Aufgrund ihrer empirisch-vergleichenden Studien zum Sprachlernern sieht RIEMER 2004 

Motivation als mehrperspektivisches Konstrukt, das a) Persönlichkeitsfaktoren des Lerners, b) 

zielsprachenspezifische Einstellung des Lerners c) Lernziele d) Vorerfahrung im 

Sprachenlernen sowie e) Kontakte zur Zielgemeinschaft umfasst. (vgl. RIEMER 2004, S. 42-

44) 

Hinsichtlich des Zusammenhangs zwischen Motivation und Lernerfolg beweisen 

unterschiedliche Studien, dass sich bei höherer Motivation ein größerer Lernerfolg einstellt, 
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Motivation und Lernerfolg somit eng interagieren. (vgl. ROST-ROTH 2010, S. 878; vgl. 

FRANKE 2008, S. 8) 

 

 

Angst 

Die Studien zur Rolle von Ängstlichkeit beim Zweitsprachlernen deuten auf deren 

lernhemmende aber teils auch lernfördernde Wirkung hin. (EDMONDSON, HOUSE 2006, S. 

206) Angst wird im Zusammenhang mit Sprachenlernen sehr differenziert betrachtet, je 

nachdem ob es sich um Ängstlichkeit 

a) als eine Eigenschaft einer Person 

b) vor oder in einer bestimmten Situation 

c) als Reaktion auf eine bestimmte Situation handelt. (ROST-ROTH 2010, S. 879-880)  

Oder aber, ob allgemeine oder kommunikative Angst vorliegt (vgl. MAC INTIRYE, 

GARDNER 1989, S. 260f.). HORWITZ sieht Angst im Sprachunterricht vor allem manifestiert 

in a) der Kommunikationsbereitschaft („Sprechangst“), b) der Prüfungssituation oder aber c) 

vor negativer Bewertung. (vgl. HORWITZ , YOUNG 1991, S. 125f.) 

Eingeschränkte Sprachkompetenz v.a. bei Anfängern ist oft sowohl Grund als auch Resultat 

von Angst: man hat Angst, Fehler zu machen, Falsches zu sagen und damit auch davor, negativ 

bewertet zu werden, sich lächerlich machen. Die kann sogar in richtige Sprechangst und 

resultierende Sprechhemmung umschlagen. (ROST-ROTH 2010, S. 889.) 

 

Einstellungen 

Die Einstellungen, die der Lerner der Zielsprache, der Zielgemeinschaft und -kultur aber auch 

dem Lehrer und dem Sprachunterricht selbst gegenüber hat, scheinen ebenfalls mit Lernerfolg 

und auch indirekt mit Motivation zu korrelieren, obwohl Zweitsprachlernen-bezogene Studien 

und deren Ergebnisse buntgemischt Resultate aufzeigen. (vgl. KLEPPIN 2005, S. 26. VENUS 

2007, 19f.) 

Legt man diese drei Faktoren auf mögliche Lerner in den Deutschkursen um, so muss man auf 

jeden Fall berücksichtigen, dass sie zum Großteil zum Kursbesuch und zum raschen, 

erfolgreichen Erlernen von Deutsch gezwungen sind - in Deutschkursen mit 

Anwesenheitspflicht und ständiger Überprüfung. Dies kann sich durchaus negativ auf ihre 
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Einstellung und ihre Motivation auswirken. Es stehen sich zum Teil die Erwartungen und 

Einstellungen der Zielkultur dem Lerner gegenüber: als Migrant oder Asylberechtigter wird 

man nicht nur sozial „stigmatisiert“, sondern wird auch noch daran gemessen, wie gut oder 

schlecht, wie schnell oder langsam man Deutsch erlernt.  

 

III.1.2. Lernexterne Faktoren 

Von den oben angeführten lernexternen Faktoren sind für dies Arbeit besonders a) die 

Unterrichts- und Lernsituation b) Lern- und Lehrmaterialien und c) die Lehrperson von 

Interesse. (vgl. ROHMANN 2010, S. 886f.) 

 

Unterrichts- und Lernsituation 

Es gilt, die Lernsituation so interessant und abwechslungsreich wie möglich zu gestalten, um 

eine größtmögliche Lernbereitschaft zu erzielen. Dies geschieht mithilfe von anregenden 

Bedingungen, wie dem Einsatz zahlreicher Medien oder auch APPs, von häufigem 

Themenwechsel und einem hohen Anteil an Neuartigem und Fremden, was die 

Aufmerksamkeit des Lerners anregt.  

Allzu häufig ist gerade der Deutschunterricht in Integrationssituation eine verpflichtende 

Routine, und daher langweilig und wenig motivierend. Für die Lerner wird nichts besonders 

Aktivierendes unternommen, kaum auch ein Wechsel vom physischen Lernumfeld in oft 

sterilen Kursräumen in die freie Natur. Die Lerninhalte sind strikt vorgegeben, was aber keine 

Lehrperson davon abhalten sollte, sie nicht möglichst attraktiv und authentisch zu gestalten. Es 

wird meist dem einzelnen Lerner zu wenig Raum gegeben, sich und seine Wünsche 

auszudrücken und sich in der Gruppe zu entfalten.  

 

Lehr- und Lernmaterialien 

Studien mit Lernerbefragungen zum Lehrmaterial haben besonders den altersgerechten bzw. -

entsprechenden Textaufbau, Authentizität und Aktualität der Sprache, Anwendbarkeit der 

erlernten Situation und kommunikative Reichweite betont. Zusätzlich zum gedruckten 

Material, Kurs- und Arbeitsbüchern, Texten, Handreichungen erfreuen sich zunehmend Audio- 

und Videomaterial sowie APPs im Erwachsenenbereich großer Beliebtheit, und damit auch die 
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Möglichkeit, außerhalb der Unterrichts zu üben und zu lernen. Im Unterricht spielt das 

Lehrmaterial eine zentrale Rolle (vgl. BAUR, SCHÄFER 2010, S. 1081) 

 

Lehrer 

Dass der Lehrer eine zentrale Rolle im Unterricht spielt, ist keine Neuigkeit. Die groß 

angelegten Studien von CHAMBERS 1999 bestätigten bereits die immense Bedeutung des 

Lehrers für Motivation, Angst und Einstellung der Lerner. (vgl. CHAMBERS 1999, S. 139f.) 

Konkret geht es um die Person des Lehrers, seine eigene Empathie, Motivation, seine 

Einstellung den Lernern und deren Kulturen und Sprachen gegenüber und seine didaktischen 

Fähigkeiten. Aber auch seine Bereitschaft, selbständig Material zu erstellen, kreativ zu sein und 

auch neue Themen zu präsentieren. (vgl. WITTE, HARDEN 2010, S. 1331f.) Viel mehr noch 

als im schulischen Unterricht ist der Sprachlehrer im Integrationskurs der entscheidende Faktor 

für die Lernmotivation und -erfolg. Wesentlich ist die Unterstützung des Lehrers und die 

Förderung des Lerners bezüglich dessen Selbstwirksamkeit, Lernstrategien und 

Selbstevaluation. (vgl. KLEPPIN 2005, S.29)  

Wenn man nun all diese Faktoren und vor allem den Einfluss der lerner- und lehrerbezogenen 

Faktoren miteinander in Verbindung bringt, entsteht ein Wirkgefüge des Lernens, das im 

Modell in Abbildung A18a im Anhang, S. 84 veranschaulicht wird. 

In dieses Wirkgefüge des Sprachenlernens könnte durchaus eine weitere Person sowohl in das 

Beziehungs- als auch das Unterrichtsgeschehen mit der Unterstützung eines Tieres eingreifen. 

Mögliche Ansatzpunkte wären hier zunächst im Bereich der Lernumgebung, sprich die 

lernexternen Faktoren. 

In der Unterrichts- und Lehrsituation (Unterrichtsgeschehen) könnten tiergestützte Intervention 

a) durch Einführung neuartiger Thematik rund um Hund, Katz & Co von den Tieren selbst, 

dem Umgang mit Tieren bis hin zu tierethisch-tierschutzrechtlichen Perspektiven b) durch 

Steigerung der Authentizität und lebensnaher Situation durch die Einbringung von „Kurstieren“ 

im Unterricht oder durch gemeinsame, ausgelagerte Übungseinheiten am Bauernhof, im 

Tiergarten, im Wald, in der Stadt usw. mehr Abwechslung in den Kursalltag bringen und damit 

Lerner, aber auch Lehrer motivieren und aktivieren. 

Was das Lehrmaterial betrifft könnte man a) durch Gestaltung zusätzlichen Lehrmaterials zu 

„tierischen“ Themen, Lese- und Hörstücke, Videos, und vor allem „tierische“ Spiele und b) 
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durch Veranschaulichung des Wortschatzlernens und Grammatiklernens am Tier 

Sprachproduktion sowohl mündlich als auch schriftlich stimulieren. 

Die Fachkraft für tiergestützte Therapie und Fördermaßnahmen gestaltet den „tierischen“ 

Bereich und die sprachlernbezogenen Übungen und Einheiten a) in Absprache und zusammen 

mit dem Lehrer, vor allem was mögliche Einheiten außerhalb des Kursraumes betrifft. Ist die 

tiergestützte Fachkraft auch im Bereich Sprachförderung oder Sprachlernen ausgebildet, könnte 

sie gewisse Übungen oder Einheiten auch selbst gestalten. Wenn ein Tier oder mehrere Tiere, 

in welcher Form auch immer eingesetzt werden, kann sich die Fachkraft auch bemühen, das 

Tier nicht nur als thematische Ressource, sondern auch als kommunikative Ressource 

heranzuziehen. Die Übungen und Lehreinheiten dafür obliegen dann der Fachkraft in 

Zusammenarbeit mit dem Lehrer. 

 

Tiergestütztes Arbeiten zielt aber, auch im Lernbereich, besonders auf die affektiven und 

emotionalen Variablen einer Person, die Lernervariablen ab. Welche Möglichkeiten und 

Effekte der Einsatz von Tieren im Deutschkurs haben könnte, muss aber zunächst durch die 

wissenschaftliche Forschung und empirische Studien zur tiergestützten Intervention geklärt 

werden.  

 

 

IV.  Tiergestützte Pädagogik und Sprachfördermaßnahmen 

 

Tiere sollen im Deutsch-Integrationskurs nicht nur Gegenstand der Werteerziehung und 

thematische Ressource für Sprech- und Schreibübungen sein, sondern sollen auch die 

Lernervariablen positiv modifizieren.  

 

IV.1. Positive Effekte von Mensch-Tier-Interaktion 

 

Der gezielte Einsatz von Tieren im therapeutischen und pädagogischen Bereich hat in den 

letzten Jahren deutlich zugenommen, zahlreiche Studien haben die Wirkung auf sowohl die 

physiologische als auch psychologische Gesundheit von Menschen bekräftigt. Nachfolgend 
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werden die positiven Effekte tiergestützter Aktivitäten der am häufigsten genannten, rezenteren 

Literatur in Tabelle 3 aufgelistet. (vgl. VERNOOJ , SCHNEIDER 2014. BEETZ, UNVNAS-

MOBERG, JULIUS , KORTSCHAL 2012. GEE, FINE, SCHUCK 2015. FINE 2015; BOYER, 

MUNDSCHENK 2014; GUÉGEN, CICCOTTI 2008.)  

 

Abb. 5: Positive Effekte von Tieren in tiergestützten Aktivitäten 

 

Neben den in der obigen Tabelle angeführten Effekten ist auch allgemein die Förderung 

ganzheitlichen Lernens durch Mensch-Tier-Interaktion durch Studien von OTTERSTEDT 

belegt, denn „Körper, unser Geist, unsere Seele und unsere sozialen Talente werden 

gleichermaßen angesprochen.“ (OTTERSTED 2001, S. 17). Tiere können auch exekutive 

Funktionen, also „kognitive Kontroll- und Regulationsprozesse, die schnelles, zielorientiertes 

und situationsangepassten Denken und Handelns ermöglichen“ (STUBER-BARTMANN 

2017, S.7) unterstützen. Hier vor allem das Arbeitsgedächtnis, die Erhöhung der Konzentration 

oder flexible Aufmerksamkeitssteuerung. Tiere fördern laut EPSTEIN 1994 das implizit 

erfahrungsgeleitete Lernen, d.h. Informationen werden durch direktes Erleben, Beteiligung und 

Selbermachen mit Emotionen verknüpft und in Zusammenhang mit einem spezifischen 

sozialen Kontext verarbeitet. (vgl. EPSTEIN 1994, S. 712f.) 

 

 

IV.2. Tiergestütztes Lernen 

PROTHMANN sieht den pädagogischen Einsatz von Tieren und deren Hilfe im Unterrichts- 
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geschehen als nachgewiesen an. (vgl. PROTHMANN 2005, S. 11) SCHWARZKOPF und 

OLBRICH bekräftigen außerdem, dass tiergestützte Pädagogik vor allem emotionale und 

soziale Kompetenzen anspricht, die eine bestimmte Ebene des Verständnisses für andere 

Lebewesen und für die Existenz unterschiedlicher Persönlichkeiten beinhalten. (vgl. 

SCHWARZKOPF, OLBRICH 2003, S. 260f.) SCHMIDT zufolge, tragen Tiere zur 

emotionalen Problemlösung bei und können somit Lernbarrieren, Ängsten und 

Konzentrationsverlust vorbeugen. (vgl. SCHMIDT 2009, S. 8) HAUSINGER sieht das primäre 

Ziel tiergestützten Lernens in der Begleitung und Unterstützung von sozial-emotionalen 

Lernprozessen und Aktivitäten, die das Lernen nachhaltig verbessern. (vgl. HAUSINGER 

2013, S.15) 

Viele dieser Forschungsergebnisse legen nahe, dass Tiere hinsichtlich der Regulation und 

Aktivierung von Menschen positive Funktionen erfüllen und damit durchaus auch für das 

Lernen eingesetzt werden können. Der Lerner ist, wie ausgiebig besprochen, von seiner 

Lernumgebung und von Faktoren abhängig, die seine Aufmerksamkeit, Konzentration, gute 

Stimmung und Motivation fördern. Aus diesen Gründen ist die Intervention mit Tieren im 

pädagogischen Bereich und in Schulen ebenfalls im Zunehmen begriffen. 

Im Gegensatz zu den wissenschaftlichen Studien im therapeutischen Bereich sind seriöse 

Studien über den Einsatz von Tieren im Lernbereich selten, wie auch die äußerst detaillierte 

Rezension von BRELSFORD, MEINTS, GEE und PFEFFER 2017 über tiergestützte 

Interventionen in „Klassenzimmern“ erläutert. Zum einen beziehen sich viele Studien auf 

Schulkinder in der Sprachentwicklung, auf das Lernen psychisch beeinträchtigter Kinder. (vgl. 

BRELSFORD, MEINTS, GEE, PFEFFER 2017, S. 3) oder aber auf Kinder mit auf kognitiven, 

physiologischen oder psychologischen Defiziten beruhenden Sprachentwicklungsstörungen. 

(vgl. ANDERSON 2006; OLSON 2006; BECKER 2014, BEETZ 2011, 2012, 2013; GEE, 

HARRIS, JOHNSON 2007; GEE, SHERLOCK, BENNETT, HARRIS 2009; GEE, CHURCH, 

ALTOBELLI 2010 und FRIESEN 2010), sowie auf Kinder mit Leseschwächen (vgl. HALL, 

GEE, MILLS 2016; BASSETTE, TABER-DOUGHTY 2013; KIRNAN, SIMINERIO, WONG 

2016; KOTRSCHAL, ORTBAUER 2003; LE ROUX 2014)  

Einschlägige Literatur oder empirische Studien zur eigentlichen, nicht therapeutischen 

Sprachförderung und zum Sprachlernen sind kaum vorhanden, sieht man von vereinzelten 

Studien zur Leseförderung ab. Studien über den tierischen Einsatz im Sprachunterricht von 
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Erwachsenen stecken quasi in den Kinderschuhen. So kann man nur jene Studien als Grundlage 

und zur Argumentation für einen tiergestützten Einsatz in Integration heranziehen, die sich am 

Rande mit Sprachförderung und –lernen auseinandersetzen. 

 

IV.2.1. Leseförderung (mit Hund) 

Ein Großteil der Studien, vorrangig die zahlreichen Untersuchungen von Andrea Beetz, belegen 

einen multifaktoriellen Effekt von Hunden im Lehr- und Lernprozess, vor allem mit den allseits 

bekannten und oft zitierten physiologisch-psychologischen Wirkungsmechanismen wie 

Stressreduktion oder den Biophilie-Effekt, die lernförderliche Rahmenbedingungen schaffen 

können. (vgl. JULIUS, H.; BEETZ, A.; KOTRSCHAL, K.; TURNER, D.; UVNÄS-MOBERG, 

K. 2013) Zusätzlich fördern Hunde verbale und nonverbale Kommunikation und unterstützen 

auch zwischenmenschliche Interaktion (BEETZ 2014, S. 173. KOTRSCHAL, ORTBAUER 

2003) und erhöhen neben der Motivation (vgl. WOHLFARTH, MUTSCHLER, BEETZ, 

KREUSER, KORSTEN-RECK 2013, S. 2) auch die Bewegung.  

BEETZ Studien (2012, 2014) weisen eine Leseförderung und eine Erhöhung der 

Lesekompetenz nach, besonders eine stressreduzierende Wirkung und eine Senkung der 

„Leseangst“. Dennoch entsteht der Eindruck, dass die positiven Reaktionen auf Hunde beim 

Lesen vor allem physiologisch-psychologischer Natur sind, die tatsächlichen Effekte auf die 

Förderung einer Lesekompetenz, so gesteht BEETZ selbst ein (vgl. BEETZ 2014, S. 63), sind 

derzeit wissenschaftlich nicht nachgewiesen. Dies wird auch durch Studien von HALL, GEE 

und MILLS 2016 bekräftigt, die den Effekt von Lesehunden vor allem in einer verbesserten 

Lernumgebung sehen. (vgl. HALL, GEE, MILLS 2016, S. 17) GEE betonte schon in einer 

frühen Schulhundstudie, dass die Hunde das Potenzial besäßen, Kinder zu motivieren und deren 

Konzentration zu fördern, da sie vor allem stressreduzierend wirkten (vgl. GEE, CHURCH, 

ALTOBELLI 2010, S. 226f.), was BEETZ als „Förderung einer positiven Lernatmosphäre“ 

(BEETZ 2012, S. 103) betitelt. 

Tatsächlich scheint aber auch „Ablenkung“ eine nicht zu unterschätzende Rolle zu spielen, da 

die Anwesenheit des Hundes natürlich eine neue ungewohnte Situation schafft, die aktiviert, 

motiviert und die Aufmerksamkeit steigert. Dies wird auch durch SCHRETZMEYER, 

KOTRSCHAL und BEETZ eindeutig festgestellt, dass der Verbesserungseffekt im Lesen von 

kurzer Dauer ist und nur im ersten Testverfahren feststellbar war, als die Erfahrung für die 
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getesteten Kinder neu war. „The children may by then have known what to expect, were less 

nervous, or the dog had less impact, either on relaxation via social support or via its motivational 

aspects.“ (SCHRETZMEYER, KOTRSCHAL, BEETZ 2017, S. 6) 

 

IV.2.2. Tiergestützte Sprachtherapie (Logopädie) 

Der Einsatz von Tieren, vor allem Hunden und Pferden in der logopädischen Therapie ist 

vergleichsweise weniger verbreitet und auch wenig wissenschaftlich erforscht. Auch hier 

herrscht Mangel an seriöser einschlägiger Literatur.  

HABENICHT verfolgt im Wesentlichen in ihrem sehr praxisbezogenen Buch „Hunde in der 

Sprachtherapie einsetzen“ die gängige Argumentation auf Basis der Wirkung von Hunden auf 

sozio-emotionale und sensomotorisch-perzeptive Verarbeitungen, damit auf ein größeres 

Wohlbefinden der Klienten. Dies würde damit auch die kognitiven und intellektuellen 

Fähigkeiten fördern. (vgl. HABENICHT 2018, S. 35) Daneben erwähnt sie auch zwei weitere 

Effekte, nämlich das Hierarchieempfinden und das Bewahren von Geheimnissen. (vgl. 

HABENICHT 2018, S. 38) Demnach bewirkt der Umstand, dass auch ein Kind Kommandos 

geben kann und damit hierarchisch höher steht als der Hund, ein Lernen, dass es sprachlich 

etwas bewegen kann. Rein aus tierethischer Sicht missfällt mir diese Argumentation. Dass 

allerdings Kinder Hunden in der Praxis auch Geheimnisse mitteilen, die die Therapeutin nicht 

kennen darf, ist ihrer Meinung nach ein besonderer sozialer und sprachfördernder Effekt.  

GRÜNIG 2017 geht in ihrem stark praxisbezogenen Werk nur sehr oberflächlich auf 

wissenschaftliche Grundlagen ein. (vgl. GRÜNIG 2017, S. 6f.)  

Positive Effekte werden auch von WITT 2018 genannt, die außerdem auch die Wirkung des 

Hundes auf die Therapeutin selbst sieht: eine personalisierte, kreativere, ideenreichere und 

damit qualitativ hochwertigere Logopädie ist damit möglich. (vgl. WITT 2018, S. 8) 

DAHL sieht aufgrund ihrer Studien den Einsatz von Hunden in der Logopädie berechtigt, da 

alle üblichen Effekte auch hier zutreffen. Der Hund ist aber auf jeden Fall auch 

Kommunikationsinitiator, Bewegungsinitiator, Motivator und Belohner, und nicht zuletzt auch 

Kommunikationspartner. (vgl. DAHL 2012, S. 32) 

 

Pferdebezogene Studien zur Sprachtherapie sind sehr vereinzelt und gehen meist von 

hippotherapeutischen Maßnahmen und deren Wirkung aus, indem die physiotherapeutisch 
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fokussierte Hippotherapie mit Logopädie verknüpft wird. Hier werden natürlich ähnliche 

Resultate wie bei Hunden erwartet, einzig werden die Klienten durch die dynamische, 

körperbezogene Hippotherapie körperlich stark angeregt, gleichzeitig entspannt und 

beispielsweise Hypertonie im Artikulationsapparat, Körperhaltung und Atmung gelöst, die alle 

für das richtigen Sprechen von Bedeutung sind. Die ruhigen, wiederholenden und 

schwingenden Bewegungen am Pferd stimulieren bekannterweise das sensorisch-motorische 

System, indem sie dem Nervensystem eine „Vorlage zur Erzeugung physischer und kognitiver 

Reaktion“ (MACAULEY, GUTIERREZ 2008, S. 205) bereitstellen. In ihrer Studie zur 

Sprachtherapie mit oder ohne begleitende Hippotherapie mit Kindern im Alter von 9-12 Jahren 

konnten MACAULEY und GUTIEREZ qualitativ den positiven Effekt des Pferdes auf die 

Sprachtherapie von kognitiv beeinträchtigten oder lernschwachen Kindern beschreiben. (vgl. 

MACAULEY, GUTIERREZ 2008). 

 

 

IV.2.3. Legasthenie-Training 

Ein weiterer sprachbezogener Bereich tiergestützter Therapie ist das Legasthenie-Training, das 

auch oft als besondere Form der Leseförderung verstanden wird. Legasthenie ist eine Störung 

des Erwerbs der Schriftsprache, eine Lese- und Rechtschreibschwäche. Auch hier werden 

zunehmend Tiere, vor allem Pferde, eingesetzt, um Kinder zu motivieren und die bekannten 

Effekte tiergestützter Intervention auch in diesem Bereich zu nutzen. 

 

 

IV.2.4. Sprachenlernen 

Ein nächster Schritt, die positive Wirkung von Tieren in einen Lernprozess einzubinden, ist die 

Anwendung auf eigentliche Lernprozesse. 

Grundsätzlich kann man die genannten physiologisch-psychologischen Effekte auf jeglichen 

Lernkontext umlegen. Sprachenlernen bietet sich aber meiner Meinung nach besonders an, da 

das Tier auch direkt in die sprachliche Kommunikation eingebunden werden kann und das 

ehrliche und unmittelbare Reagieren/oder auch Nichtreagieren des Tieres auf menschliche 

Stimme und Sprache durchaus Sprech- oder Leseangst zu lösen und Konversation anzuregen 

vermag. 
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Es gibt vereinzelt Untersuchungen zu Schulhunden im Sprachenlernbereich, auch bei 

Zuwandererkindern in der Grundschule, aber keine zuverlässige empirische, wissenschaftliche 

Studie, die tatsächlich einen Effekt tiergestützten Sprachenlernens bei kognitiv und 

entwicklungsphysiologisch nicht beeinträchtigen Kindern oder Erwachsenen nachweisen, der 

außerhalb der allgemeinen Effekte liegt.  

Die Forschung und das Interesse sind großteils dem kindlichen Spracherwerb gewidmet, damit 

auch häufig dem Vorschul- und Grundschulbereich. Für das Zweit- oder Fremdsprachlernen 

von Erwachsenen, von Migranten und Asylwerber liegt nichts Ernstzunehmendes vor. 

 

Wenn nachfolgend nun ein theoretisch (auch durchaus praktisch) umsetzbares Konzept 

für die tiergestützte Deutschkurs im A1/A2-Niveau im Integrationsbereich erstellt wird, so 

können die nachfolgenden, wissenschaftlich und empirisch nachgewiesenen Effekte 

tiergestützter Intervention als wichtige Argumentationsbasis herangezogen werden. 

Abb.6: Das „Gerüst“ eines ganzheitlichen tiergestützten Deutsch-als-Zweitsprache Unterrichts 

 

Neben der vor allem auf Wissensvermittlung zentrierten, tierbezogenen Lehre im Wertebereich, 

die allerdings durch die Miteinbeziehung in die thematischen Bereiche des Sprachlernens auch 

tiergestützt, d.h. und unter aktiver Mitwirkung oder einfacher Präsenz von Tieren ablaufen 

kann, können Tiere in Deutschintegrationskursen eingesetzt werden: 
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a) als phatische Ressourcen, indem Tiere in ihrer sozialen, d.h. kontaktanknüpfenden und –

erhaltenden Funktion zur sozialen Funktion von Sprache betragen (vgl. BERGMANN 

1988, S. 312. POLLACK 2008) 

b) als thematische Ressourcen, da Tiere neue Inhalte und Wendungen in der Kommunikation 

stimulieren 

c) als narrative Ressourcen, da Tiere beliebte Geschichtenlieferanten aber auch kulturelle 

Faktoren in der Mensch-Tier-Beziehung sind 

d) als kommunikative Ressource, da Tiere als Kommunikationsauslösende Situation 

(„Anregung“), als Eisbrecher, als direkte Kommunikationspartner und als soziale 

Katalysatoren fungieren und Aufforderungscharakter und Brückenfunkton haben. (vgl. 

NESTMANN 1994, S. 68. vgl. MUSTER 2013, S. 167f.) 

Im ganzheitlichen tiergestützten Deutschkurs soll also über und mit Tieren gesprochen werden. 

 

 

V. Statt einer empirischen Studie: Analyse, Eindrücke und Erfahrung  

 

Aufgrund fehlender fachspezifischer Literatur und empirischer Studien zum tiergestützten 

Sprachlernen, wohl auch wegen der bislang zu wenig verbreiteten Praxis in diesem 

Anwendungsbereich tiergestützter Fördermaßnahmen, wurde für mein nachfolgendes Konzept  

a) das bestehende, am meisten verwendete Lehrmaterial für A1/A2 inhaltlich gesichtet, 

analysiert und evaluiert 

b) aus der Hospitation von Deutsch-als-Zweitsprachkursen (DAZ), sowie eigene 

Fortbildungsmaßnahmen im Rahmen „Tierschutz in der Schule“ (mit Zertifikat und 

Berechtigung, Tierschutz an Schulen zu unterrichten)7 und des ÖIF-Fortbildungsseminars 

„Werte im Sprachkurs vermitteln“ qualitatives Material gewonnen 

c) basierend auf meiner langjährigen beruflichen Einsatz im Bereich kulturell-religiös 

determinierter Sprache und „Kulturlinguistik“, sowie der Lehre im Sprachlehrforschung 

und Minderheitensprachunterricht sowie nicht zuletzt aus den zahlreichen Aufenthalten in 

Ländern des Nahen und Mittleren Ostens Erfahrungswerte herangezogen. 

                                                
7 Lehrgang an der Universität Graz in Kooperation mit der Akademie für Mensch-Tier-Beziehungen.  
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V.1. Lehrmaterial 

 

Die in Österreich in den offiziellen Deutschkursen für subsidiär Schutz- und Asylberechtigte 

sowie Drittstaatsangehörige im Rahmen der Integration verwendeten Lehrmittel sind durch das 

ÖIF genormt. Durch zahlreiche wissenschaftliche Anregungen wurden für Österreich in den 

letzten zwei bis drei Jahren eigene Werke mit österreichischem Deutsch und Wertebereichen 

und –themen geschaffen, die in den Kursen vermittelt werden. Das Lehrmaterial besteht aus 

einem Kurs- und Arbeitsbuch, meist in diesen integrierten CDs für Hörtexte und Videos, sowie 

auch aus downloadbarem Material, APPs und den Handreichungen der Lehrer, die zum Teil 

auch vom ÖIF „vorbereitet“ sind.  

Die drei am häufigsten verwendeten und vom BMEIA und ÖIF zertifizierten Lehrbücher 

wurden inhaltlich analysiert: 

 Linie 1, Österreich. Deutsch in Alltag und Beruf (plus Werte- und Orientierungsmodule), 

Vier Bände A1.1/A1.2/A2.1/A2/2. 

 Pluspunkt Deutsch. Leben in Österreich. Kursbuch. (Mit Regeln und Werten). Zwei Bände 

(A1/A2) 

 Schritte Plus. Deutsch als Zweitsprache. Kurs-und Arbeitsbuch. Österreich. Vier Bände. 

(A1/1, A1/2, A2/1, A2/2). 

Sowie Sammelbände für Handreichungen: 

 Pluspunkt Deutsch Leben in Österreich. Handreichungen für den Unterricht. Zwei Bände 

(A1, A2) 

 

Abgesehen davon, dass das Layout und die Illustrationen in den jeweiligen Büchern natürlich 

Geschmackssache ist, ist Schritte Plus das meiner Meinung nach authentischere und der 

Alltagssprache und dem Alltagsleben am nächsten kommende Lehrwerk. Linie1 erscheint mir 

etwas hausbacken und langweilig, Pluspunkt Deutsch ist wohl für den ÖIF-Unterricht zu 

kompakt und komplex, im universitären Bereich gut geeignet. Für alle gilt, dass umfangreiches 

Material sowohl zum Selbstlernen als auch für die Lehrer in den jeweiligen Lehrbuchverlagen 

zu diesen Büchern mit freiem Download zur Verfügung gestellt wird bzw. auch viele Übungen 

direkt am PC oder in einer APP gemacht werden können. Die eingehende Analyse des 
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Lehrmaterials ist am Beispiel des Lehrbuchs „Schritte Plus“ ist im Anhang Tabelle A3, S. 72-

73, zu finden.  

 

 

V.2. Hospitation von Deutschkursen 

 

Es wurden unterschiedliche Deutschkurse in der Stadt Salzburg hospitiert, wobei in jedem Kurs 

drei aufeinanderfolgende Übungseinheiten besucht wurden, um den Fortschritt der Lerner 

besser beurteilen zu können: ein Alphabetisierungskurs, ein A1 und ein A2-Kurs, in drei 

verschiedenen Kontexten (d.h. Kursorten) und mit drei unterschiedlichen, sozialen 

Zielgruppen. Die Kurse wurden von DAF/DAZ ausgebildeten Lehrerinnen abgehalten. 

 

Tab: 1: Überblick über die externen Faktoren und Lernervariablen in den hospitierten Deutschkursen 

KURS ALPHABETISIERUNG A1/1 A2/1 

VERANSTALTER Volkshochschule Universität ÖIF (Verein) 

GRUPPENGRÖßE Kleingruppe, 9 Personen Großgruppe, 25 Personen Kleingruppe, 8 Personen 

HERKUNFTSLÄNDER 

DER TEILNEHMER 

Afghanistan, Irak, Iran, 

Somalia, Syrien 

EU, Türkei, Syrien, 

afrikanische Staaten, 

südamerikanische Staaten 

Afghanistan, Irak, Mali, 

Nigeria, Somalia, Sudan, 

Syrien. 

ERSTSPRACHEN  

DER TEILNEHMER 

Dari, Farsi, Arabisch Viele verschiedene Dari, Arabisch; Englisch. 

KOMPETENZEN Nur Erstsprache. Keine 

Schriftkompetenz in 
Erstsprache. 

Volle Kompetenz in 

Erstsprache. Meist 
Fremdsprache Englisch auf 

gutem Niveau. 

Volle Kompetenz in 

Erstsprache, einige gute 
Fremdsprachkenntnisse 

Englisch 

STATUS  

DER TEILNEHMER 

Asylwerber und 

Asylberechtigte 

Außerordentliche 

Studierende der Universität 

Salzburg 

Asylberechtigte  

KURSZIEL Alphabetisierung um 

Deutschkurse besuchen 

zu können. Zugang zu 

Arbeitsmarkt und 

Integrationskursen; zum 

Teil Hoffnung auf 

positives Asylverfahren. 

Studienberechtigungs-

prüfung für reguläres 

Studium in Österreich, 

vorgeschriebenes 

Sprachniveau bis B1 

(Masters) und B2 (Bachelor) 

Integrationsvereinbarung 

erfüllen 

ABSCHLUSS Teilnahmebestätigung Teilnahmebestätigung, Lehr-

veranstaltungszeugnis = A1 
Österreichisches 

Sprachdiplom 

Teilnahmebestätigung. 

Prüfung A2 lt. ÖIF 

 

Alle Deutschkurse sind, was das Curriculum betrifft, vereinheitlicht, auch die nach Abschluss 

der Kurse zu absolvierenden Prüfungen. Die Anzahl der Stunden (Übungseinheiten) und die 
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Kursdauer variieren allerdings relativ stark, grundsätzlich erstrecken sie sich über ein Semester 

mit zwei, drei Mal wöchentlich stattfindenden Einheiten mit 90 Minuten, bei denen 

Anwesenheitspflicht besteht. Nur wenn die Teilnehmer 75% der Übungseinheiten auch 

anwesend sind, bekommen sie eine Teilnahmebestätigung und dürfen zur Prüfung antreten.  

 

Der Alphabetisierungskurs ist gekennzeichnet durch besonders schwierige 

Vorbedingungen, sowohl sprachlicher als auch sozialer Art, der niedrige Bildungsstand der 

Teilnehmer ist eine große Herausforderung für die Lehrerin. Es wird mit sehr viel Bildmaterial 

gearbeitet, um wichtige Wörter aus dem Grundwortschatz zu erlernen, die Anfangsbuchstaben 

dieser Wörter auch kennenzulernen und so ganzheitlich lesen zu lernen. Es geht vorrangig um 

die Vermittlung des Alphabets und des Schreibens und Lesens, was höchst absurd erscheint,  

wenn man die zugehörige Sprache gar nicht oder kaum versteht bzw. beherrscht. Kritik an 

diesen Kursen wird immer lauter, denn zunächst müsste eine sprachliche Grundlage geschaffen 

werden, um überhaupt mit den Teilnehmern kommunizieren zu können und erst dann könnte 

das Alphabet des Deutschen erfolgreich vermittelt werden. Einige nehmen aktiv teil und 

versuchen der Lehrerin zu helfen, indem sie für die anderen übersetzen. Einige sind absolut 

nicht motiviert, spielen mit ihren Handys, sitzen quasi nur die Pflichtzeit ab. Nach Auskunft 

der Lehrerin haben einige mehr den Kurs begonnen, aber dann abgebrochen. Die Motivation 

ist insgesamt niedrig. Zwei Frauen ohne Berufsausbildung aus dem Sudan nehmen nur passiv 

teil, verfolgen den Kurs, sagen aber auch auf Aufforderung der Lehrerin kein Wort. Sie wollen 

nicht an der Tafel etwas schreiben oder etwas laut vorlesen. Ob dies nun von einer sozial 

bedingten Angst (Frauen unter vielen Männern) herrührt oder sprachlich bedingte Ängste sind, 

ist schwierig festzustellen.  

Laut Auskunft der Lehrerin erschweren der niedrige Bildungsstand, die geringe Motivation und 

Kommunikationsschwierigkeiten, die große kulturelle und religiöse Heterogenität, sowie 

unterschiedliche Rollenbilder (Mann-Frau) den Unterricht. Sie versucht aber durch viel Humor 

und eine sehr aktive Art, zumindest einige Lerner im Kurs anzuregen, die dann die anderen 

sozusagen „mitreißen“. Tiere werden und wurden bislang nicht wirklich thematisiert, außer auf 

einigen Wortschatzkärtchen, weil sie sich gut eignen und jeder Lerner Tiere kennt.  

Die Kursteilnehmer sind wenig motiviert, weil sie in ihrer Flüchtlingsunterkunft kaum Deutsch 

verwenden, sie dort auch kaum direkten Kontakt zur Bevölkerung haben und damit auch nicht 
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die Möglichkeit, Deutsch zu lernen und ihr Sprachwissen anzuwenden. Mit Tieren haben sie 

eigentlich im Heim keinen Kontakt, sie sehen nur im Straßenbild Menschen mit Hunden, wollen 

sich aber dazu nicht näher äußern, das ist eben in Österreich so. 

 

Im A1/1 Kurs an der Universität Salzburg sind die 25 Teilnehmer, zumindest was ihr 

Bildungsniveau und ihre sprachlichen Kompetenzen betrifft, relativ homogen. Die 

Erstsprachen in diesem Kurs sind aber sehr unterschiedlich. Da die Absolvierung des 

Sprachkurses eine der Vorbedingungen für die Zulassung zum ordentlichen Studium in 

Österreich ist (für Bakkalaureat B2, für Masters B1), ist der Unterricht recht geregelt, frontal 

und vorwiegend auf schnellen Kompetenzgewinn gezielt. (Die Universität räumt maximal drei 

Semester für das Erreichen von B2 ein.) Es ist kein Integrationskurs, daher werden hier auch 

keine Werte, höchstens landeskundliches Wissen vermittelt. Aufgrund der Gruppengröße ist 

die Zusammenarbeit zwischen den Lernern recht dynamisch, im Gespräch untereinander 

verwenden sie eher Englisch als Deutsch (das sie in diesem Kurs noch schlechter beherrschen 

als Englisch). Der Kurs erinnert stark an schulischen Fremdsprachunterricht, hier wird großer 

Wert auf Grammatikübungen und Wortschatzübungen gelegt, die eigentliche Kommunikation 

kommt viel zu kurz. Es kann weniger Rücksicht auf realistische, alltägliche Thematik 

genommen werden. Die Aktivität der Lerner ist recht unterschiedlich, viele nehmen nur passiv 

teil. Die Lehrerin versucht zwar, alle anzuregen, was sich aber relativ schwierig gestaltet. Sie 

muss den vorhandenen Stoff in 90 Minuten durchbringen und hat zu wenig Zeit, um einfach 

mit den Kursteilnehmern zu plaudern. Es werden Tiere im Rahmen des Wortschatzlernens 

vorgestellt, auch ein wenig über sie gesprochen, aber nicht im tierethischen Sinne und auch 

nichts Genaueres. Manchmal versucht sie anhand der vorgegebenen Fragestellungen, zu 

Gesprächen oder Texten zu animieren. Ausflüge sind durchaus auch geplant, aber eher Kino- 

oder Theaterbesuche. Ein Zoobesuch wäre durchaus möglich, eine gute Abwechslung. 

Die Lerner haben viele Kontakte mit anderen Studierenden, sowohl an der Universität als auch 

im Alltag und haben Gelegenheit Deutsch zu hören und zu sprechen. Einige haben selbst Tiere, 

haben aber nicht daran gedacht, dass man im Unterricht auch etwas zu Tieren machen könnte, 

würden das aber gerne tun. 
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Trotz eigentlich zu erwartender fortgeschrittener Kenntnisse sind die Lerner im A2/1 

Kurs sprachlich überraschend schwach. Wiederum ist das soziale und bildungsbezogene 

Herkunftsmilieu der Lerner recht heterogen, reicht vom Zahnarzt bis zur Reinigungskraft. Die 

acht Teilnehmer haben aber untereinander ein gutes Auskommen und interagieren im Kurs gut 

miteinander, auch mit der recht lebhaften Lehrerin. Im Bereich von Einzelaufgaben, etwas 

vorlesen, an der Tafel schreiben, eine Übung machen oder etwas erzählen, sind die meisten aber 

recht gehemmt. Insgesamt erscheinen die Lerner motiviert und aktiv, was größtenteils an ihrer 

Lehrerin liegt. Die im Curriculum für die Stufe vorgesehenen Wertethemen werden behandelt, 

Tiere jedoch kaum. Jedoch berichtet einer der Teilnehmer, dass er vor Hunden Angst hat, vor 

allem in der Stadt, wenn sie ihm entgegenkommen. Ein Lerner aus dem Irak, ein junger Mann 

erzählt, dass er gerne mit Österreichern in Kontakt kommen würde, aber im Geschäft, im Bus 

oder so will niemand mit ihm sprechen, oder er wird falsch verstanden, wenn er jemanden 

anspricht. Eine Frau aus Afrika hat bereits eine Arbeit und erzählt von ihren österreichischen 

Arbeitskollegen und dass sie Tiere sehr gern hat. Sie hat selbst eine Katze.  

Natürlich ist es aufgrund der besseren Sprachkenntnisse der Lerner bereits einfacher, ein 

„tierisches“ Thema anzuschneiden, was aber normalerweise nicht gemacht wird. Es würde aber 

gerne aufgenommen werden.  

 

Aus der Beobachtung und den kurzen Gesprächen mit Lehrerinnen und Lernern lässt sich 

zusammenfassen, dass 

a) Gruppenarbeit, ein dynamisches Miteinander, sowohl sprachlich als sozial, aufgrund der 

sprachlichen, kulturellen und religiösen Heterogenität erschwert ist 

b) wenig Motivation herrscht, weil die Kurse eigentlich nicht tatsächlich „freiwillig“ besucht 

werden, d.h. es herrscht eher instrumentelle Motivation als die viel wichtiger integrative 

Motivation vor. Für viele sind die Integrationskurse aber trotzdem eine willkommene 

Ablenkung zum eintönigen „Heimleben“ und die Möglichkeit, Kontakte mit anderen 

Menschen zu knüpfen 

c) sehr wohl versucht wird, realitätsbezogene und vor allem wertebezogene Themen so weit 

wie möglich miteinzubeziehen, aber dass die Teilnehmer und Lehrerinnen von den 

Wertekurs-Vorgaben lt. Curriculum überfordert sind, weil die Diskrepanz zwischen 

Vermittlung des vorgeschriebenen Inhalts und Sprachkompetenz der Lerner zu groß ist. 
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d) dass der Werteunterricht im Integrationsbereich eher der Weitergabe von 

„österreichischen“ Verhaltensregeln (Was man darf, was man nicht darf) gleichkommt, 

und weniger eine Auseinandersetzung mit den vorgesehenen Themen ist. 

e) die Kurse zwar möglichst abwechslungsreich und innovativ gestaltet werden, was von der 

Lehrperson abhängt, aber dass die Kursräume, der strikte Anwesenheitszwang und das von 

Lehrperson und Lerner meist als unzureichend empfundene Lehrbuchmaterial die 

Motivation eher bremst und zu Lernunlust und Langeweile beiträgt 

f) in keinem der Kurse Tiere thematisch eingesetzt oder über Mensch-Tier-Beziehung 

gesprochen wurde, sondern Tiere einfach für Wortschatzübungen oder Grammatikübungen 

verwendet wurden, z.B. Erlernen von Negation: Hast du einen Hund? Nein, ich habe keinen 

Hund. Hast du eine Katze? Nein, ich habe keine Katze usw. 

g) in den Kursen weder Zeit vorhanden noch es Ziel des Unterrichts ist, auf individuelle 

Lernschwierigkeiten, Ängste, Hemmungen oder ethische Fragen bei den Lernen 

einzugehen. 

h) die Kurse oft die einzige Möglichkeit sind, dass die Lerner mit einem Deutsch-Sprecher 

Kontakt haben und auch sprechen können. „Ich bin die wichtigste Ansprechperson der 

Kursteilnehmer, weil sie mich kennen, ein paar Mal die Woche sehen und ich oft die 

einzige Person bin, mit der sie Deutsch sprechen.“ (A2-Lehrerin) 

Ein sehr großes Problem und gleichzeitig Herausforderung für die Lehrpersonen ist die 

kulturelle Heterogenität der Gruppe, die unterschiedlichen Lernerfahrungen und 

Lernkulturen, auch das Fehlen von Wertschätzung und Respekt vonseiten der 

Zielgesellschaft gegenüber den Lernenden, und damit auch die Haltung der Kursteilnehmer 

gegenüber der Zielgesellschaft und der Lehrperson als Repräsentantin der Zielgesellschaft. 

„Die Lehrperson ist der Anknüpfungspunkt zur Zielkultur. Kulturelle Themen werden nach 

Situation behandelt, aber man darf sich nicht auf große, ethische Diskussionen einlassen.“ 

(Alphabetisierung-Lehrerin)  

i) ein gewisses Hierarchiedenken im Unterricht eingehalten werden muss. 

„Erwachsenengerechtes Sprachlernen und Anhalten zu gewissen Aufgaben und Einhalten 

der geforderten Disziplin ist ohne Bevormunden gar nicht so einfach.“ (A1-Lehrerin) 

j) die fehlende Verwendung des Deutschen im Alltag der meisten Lerner in 

Integrationskursen ein Hindernis für die Entwicklung ihrer Sprachkompetenz und ihrer 
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sozialen Integration ist. Daher „sind zusätzliche Initiativen und Angebote durchaus 

notwendig, um den Lernern Kontakte zu erleichtern und das Erlernte anzuwenden.“ (A2-

Lehrerin) 

 

 

VI. Ein theoretisches Gerüst für eine praktische Umsetzung 

 

Allein die wissenschaftlichen Ansätze und die Resultate aus empirischen Studien aus der 

Forschung zur Mensch-Tier-Beziehung, zur tiergestützten Intervention, zur 

Sprachlehrforschung, Didaktik und Integration wären schon Anlass und Impuls genug, 

tiergestützte Intervention und das Thema „Werte der Mensch-Tier-Beziehung“ in die 

Deutschkurse im Rahmen der österreichischen Integrationsmaßnahmen für Asyl- und subsidiär 

Schutzberechtigte sowie Drittstaatsangehörige (Migranten) einzuführen. Derzeit werden Tiere 

und die Mensch-Tier-Beziehung in der Erwachsenenbildung generell eher selten eingesetzt. 

Der Forderung nach einem ganzheitlich konzipierten Sprachunterricht in Deutschkursen 

kann durchaus Rechnung getragen werden, im Sinne eines handlungs-, erlebnis- und 

erfahrungsorientiertem Lernen, der Herstellung kommunikativer, auch problembezogener, 

realer Situationen, die die Lerner zu verbalem (und auch nonverbalem) Handeln anregen und 

gleichzeitig Wissen, konkrete Handlungsmuster (im sprachlichen und ethisch-

werteorientiertem Sinne) fördern und motivieren. Das ganzheitliche Lernen soll, kurz gesagt, 

soziale Selbständigkeit und Kommunikation anregen.  

Um dieses Ziel zu erreichen, sollte auch angedacht werden, situationsorientiertes Handeln der 

Sprachlerner durch begleitende, sprachanregende und kommunikationsstimulierende Angebote 

aus dem österreichischen Alltag und der österreichischen Lebenswelt zu erweitern. Tiere sind 

zweifellos ein bedeutender Aspekt und Teil dieser österreichischen Lebenswelt.  

 

Die theoretisch und folglich auch praktisch umsetzbare Konzeption des Deutsch als 

Zweitspracheunterrichts baut daher, wie der Deutschkurs in der Integration selbst, auf zwei 

wesentlichen Säulen auf: a) auf der Mensch-Tierbeziehung auf Österreichisch (Werte) und b) 

dem tiergestützten Sprachlernen (Sprache). 
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Es muss hier deutlich angemerkt werden, dass ein detailliert ausgearbeitetes Konzept für den 

Deutsch- und Werteunterricht in den Stufen A1 und A2 den Rahmen dieser Arbeit bei weitem 

sprengen würde. Daher wird nachfolgend nur überblicksmäßig gezeigt, in welche bereits 

bestehenden Bereiche des Lehrmaterials von A1 und A2 „tierische Themen“ eingebracht 

werden könnten, tierisch gestützt gearbeitet werden könnte und dafür werden einige Beispiele 

angeführt. Es soll ja das Rad nicht neu erfunden, sondern nur zum Rollen gebracht werden! 

Eine umfassende Konzeption mit einer Pilotstudie bzw. Testphase in einem Kurs ist jedoch 

geplant, (vgl. Kapitel VII., S. 52f., auf der dann eine weitere Durchführung tiergestützter 

Deutschkurse aufgebaut werden kann. Die realistische Umsetzung des Konzepts ist dann 

natürlich an gesetzliche Vorgaben gebunden, im kleineren Rahmen ist der Einsatz eines TAT-

Teams (Fachkraft mit Besuchstier) vor Ort denkbar, entsprechend den gängigen Auflagen (wie 

die ausdrückliche Genehmigung der Leitung der Institution, Information und Zustimmung der 

Lehrperson und aller Kursteilnehmer, Abklärung von möglichen Allergien oder Ängsten der 

Kursteilnehmer, Hygieneauflagen der Institution usw.) oder zunächst als zusätzliches, vielleicht 

noch freiwilliges Angebot für die Kursteilnehmer: ein Stadt- oder Waldspaziergang zusammen 

mit der Lehrperson, TAT- bzw. Tierschutzfachkraft, ein Besuch eines Tiergartens oder auf 

einem Bauernhof (letzterer könnte auch die Arbeitsstätte der TAT-Fachkraft sein), ebenfalls 

unter Berücksichtigung aller notwendigen Bedingungen, Auflagen, Zustimmungen und 

versicherungstechnischer Fragen.  

Das Mensch-Tier-Team (Fachkraft und ihr Tier; Tierschutzlehrer und Lehrperson) sollte 

zumindest in jedem Sprachkurs zumindest dreimal zum Einsatz kommen, in Absprache mit 

Lehrer und Lernern, denn diese Einheiten sollten vor allem allen Lernern Abwechslung und 

Freude bringen. Eine Einheit davon sollte auf jeden Fall zumindest ein „Ausflug“ sein, bei dem 

die Lerner bestimmte Aufgaben von der Lehrperson und der Fachkraft bekommen. Das 

bedeutet, das tiergestützte Team könnte in jenen Übungseinheiten/Lektionen zum Einsatz 

kommen, in die man thematisch die Aufbereitung von „Tierthemen“ gut integrieren könnte und 

die bereits teilweise „tierisches“ Lehrmaterial oder Stimuli verwenden (vgl. Tabelle A3 im 

Anhang, S. 72-73).  

Die Finanzierung der tiergestützten Einheiten bzw. der Tierschutz/Ethik-Einheiten könnte 

zunächst über die jeweiligen Förderverein für Asylberechtigte und Migranten, den ÖIF oder 
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Vereine getragen werden, danach wäre eine Finanzierung von offizieller Seite wie etwa beim 

schulischen Tierschutzunterricht und „Hunde in der Schule“ angedacht. 

 

 

VI.1.Mensch-Tier-Beziehung auf Österreichisch 

 

In das bestehende Curriculum des Werte-und Orientierungswissens sollten unbedingt auch 

tier(schutz)relevante Themen aufgenommen werden, je nach Sprachstufe vertiefend und 

aufbauend. Besonderes Augenmerk soll vor allem auf die kultursensitive Mensch-Tier-

Beziehung gelegt werden und somit folgende Themenbereiche: 

Haustiere:  

a) Das Zusammenleben von Mensch und Tier in Österreich: aa) das Tier als Kumpan und 

Familienmitglied; ab) Vorstellung der beliebtesten Haustiere in Österreich, ihre 

Eigenschaften, Haltung, Verhalten (Katze, Hund, Nager). Dabei auch auf rechtliche 

Vorschriften verweisen, wie beispielsweise Kupierverbot bei Hunden. ac) Tiere im Dienst 

von Menschen (Assistenzhunde, Servicehunde usw.).  

b) „Problemzone Hund“: ba) Darlegung der Rolle des Hundes für die Gesellschaft in 

Österreich bb) richtiger Umgang mit fremden und eigenen Hunden, 

„Hundesicherheitstraining“, Hundesprache verstehen lernen bc) Hundehaltung in 

Österreich: Pflichten für Hundehalter (Sachkundenachweis, Hundeführerschein, Melde- 

und Registrierungspflicht, Hundesteuer, Leinen- und Maulkorbpflicht, Exkrementen-

Beseitigung „Sackerl fürs Gackerl“, Hundeschule u. ä.). 

 

Nutztiere 

a) Mensch-Tierbeziehung mit Nutztieren: welche Tiere werden in Österreich gehalten, und 

wofür? (Geflügel, Schweine, Rinder, Kleinwiederkäuer, Lama/Alpaka; Pferde) Wie viele 

Tiere werden üblicherweise gehalten Was heißt konventionelle und was biologische 

Haltung? Was ist Almhaltung? 

b) Wichtigste Information aus dem österreichischen Tierschutzgesetz und –verordnungen z.B. 

betreffend die Haltung von Hühnern für Eier und Masthuhnproduktion (Käfigverbot), 

Rinderhaltung usw. Wer darf schlachten? 
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Wildtiere und Zootiere 

a) Wer darf in Österreich jagen und fischen (Prüfungen, Gesetze, Abschusszeiten und 

Ruhezeiten), welches Wild gibt es Österreichs Wäldern? (Rotwild, Schwarzwild, Raubwild, 

Federwild…) 

b) Zoo- und Zirkustiere, was gibt es in Österreich? Und welche Tiere sind in Österreich 

geschützt? 

 

Diese grobumfassten Themenbereiche könnten in schon bestehende Bereiche des Werte-

Curriculums von A1 und A2, vor allem in die Modulen Prinzipien des Zusammenlebens, 

Familie, Wohnen und Nachbarschaft, Hobby und Freizeit eingepasst und anhand von 

Handreichungen ins bestehenden Lehrmaterial einfach eingebaut werden. Die praktische 

Umsetzung der Einheiten ist durch eine Fachkraft für tiergestützte Therapie und 

Fördermaßnahmen bzw. einen zertifizierten Tierschutzlehrer in Zusammenarbeit mit der 

Lehrperson, mit oder ohne Besuchstier vor Ort oder in Form von „Ausflügen“ denkbar. Die 

Tabelle A4 im Anhang, S. 76, illustriert die mögliche Umsetzung. 

 

 

VI.2. Sprache 

 

V.2.1.  Tiere als phatische Ressource 

Der Einsatz von Tieren in Deutschkursen erklärt sich aus allen genannten Effekten, die 

nachträglich zu einer entstressten, entspannten, aktivierenden und motivierenden 

Lernumgebung beisteuern. Und dabei auch den Aufbau eines besseren sozialen Umgangs, 

Zusammenarbeit und Kontaktaufnahme und den Abbau kulturell-religiöser und sprachlicher 

Barrieren, Differenzen und Spannungen zwischen Lehrer und Lerner aber auch unter den 

Lernern selbst fördern. 
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VI.2.2. Tiere als thematische und narrative Ressource 

Gemeinsam mit den oben angeführten Themen aus dem Wertebereich soll das Thema „Tier“ in 

bestehendes Lehrmaterial und die Curricula eingebaut werden. Dies kann durch geeignete, der 

jeweiligen Lernstufe angepassten Stimuli passieren, wie  

a) umfangreiches „statisches“ Bildmaterial, wie Bilder, Bildergeschichten, Wimmelbilder, 

Comics, Wortschatzkärtchen usw. (Beispiele siehe Abbildungen A8, A9 und A10 im 

Anhang, S.77) 

b) bewegte Bilder, sprich Videos, Computerspiele (App-Spiele) 

c) Spiele, die kognitiv anregen und gleichzeitig den Wortschatz trainieren wie Memory oder 

Domino, oder Szenen nachspielen mit Playmobil, Stofftieren usw. oder  

d) Texte aller Art: Tiergeschichten, Märchen, Eigenschaften von Tieren, Geschichten über 

Tiere in der Familie, Tiere vorstellen usw. auch Audios. 

e) ein anwesendes Tier (das Tier der Fachkraft für tiergestützte Fördermaßnahmen). 

 

Diese Stimuli sollen folgende sprachliche Fertigkeiten fördern: 

 Perzeption/Verständnis einfacher geschriebener Texte 

 Lesen von der Sprachstufe angepassten Texten 

 Produktion einfacher Äußerungen, mündlich und schriftlich 

 Nacherzählen von Gelesenem, Gesehenem, Gehörtem 

 Mündliches und schriftliches Beschreiben von Szenen, Bildern 

 Konversation über ein bestimmtes Thema 

 Wortschatz trainieren und erweitern (u.a. auch Tierbezeichnungen, tierspezifische 

Eigenschaften, Tierlaute, was tun Tiere, z.B. bellen, galoppieren usw.) 

 Grammatik trainieren und erweitern 

 allgemeine kommunikative Kompetenz. 

 

Das Material zum Tier bzw. die Tiere selbst kann in die vom Curriculum vorgeschriebenen und 

in den Lehrbüchern bestehenden Themen einfach eingebunden werden, wie Familie, 

Nachbarschaft, Kindheit, Lebensstationen, Hobby und Freizeit, Reisen und ähnliches. In 

einigen Bereichen wäre dazu nicht einmal die Anwesenheit einer Fachkraft notwendig, wenn 

sich hier das Stimulusmaterial beispielsweise auf Wortschatz- oder Grammatikübungen 
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mithilfe von „Tieren“ bezieht, andrerseits muss aber hier deutlich angemerkt werden, dass 

gerade der wirkliche Einsatz der Fachkraft eine wichtige Rolle für die Motivation, Anregung, 

Aufmerksamkeit und den „Ablenkungsfaktor“ und „Neuigkeitsfaktor“ im ganzheitlichen 

Lernen spielt, wenn die Fachkraft gemeinsam mit der Lehrperson im Rahmen der 

Übungseinheit auch solche Aufgaben vorstellen könnte. 

Grundsätzlich ist bereits einiges an zusätzlichem Material vorhanden oder man kann sich aus 

Handreichungen oder Arbeitsunterlagen aus dem schulischen Bereich, dem 

Sachkundeunterricht aber auch dem Deutschlern-Unterlagen im Internet behelfen. Vieles kann 

direkt verwendet werden, manches soll mit Hilfe des Sprachlehrers adaptiert werden. 

 

Einige Beispiele für kurzweilige Übungen als „Aufhänger“: 

A1/1, Lektion sechs, Freizeit und Hobbies. Das Thema sind Hobbies und vor allem Spiele. 

Hier wird im Text ein Junge vorgestellt, der gerne Backgammon spielt, ein Spiel, das im ganzen 

Nahen und Mittleren Osten zu den beliebtesten Zeitvertreiben von Männern zählt. Hier könnte 

man ein Spiel einführen, dass in Österreich auch gespielt wird, das freie Sprechen, Wortschatz 

und Gedächtnisleistung trainiert und gleichzeitig die sozialen Beziehungen in der Gruppe 

fördert. Bei den in den Deutschkursen eher üblichen Kleingruppen kann man zwei Gruppen 

machen, eine mit Fachkraft, die andere mit Lehrperson (alle wollen ohnehin nicht spielen) und 

dann beispielsweise Quartett, Domino oder Memory spielen. Für Quartett gibt es im Handel 

viele unterschiedliche Tierquartette, auch Memory und Domino mit Tiermotiven sind 

erhältlich, oder man kann sich an Vorlagen aus verschiedenen Internet-Deutschlern-Seiten 

bedienen. (Beispiele siehe Abbildung A11 und A12 im Anhang, S. 78). Hier geht es auch ums 

Spielen auf Deutsch lernen, und bei jedem Spielzug sollte, je nach Spiel, der Name des Tieres 

gesagt werden, bei den sprachfördernden Versionen von Memory und Domino sind das immer 

abwechselnd ein Bild und das dazugehörige Wort. In der Lektion kann man dann weiter über 

die Tiere sprechen, die für das Spiel gewählt wurden. Hat die Fachkraft ihren Hund dabei, dann 

kann der Hund auch mitspielen (wenn man dem Hund beigebracht hat, Karten zu ziehen oder 

mit der Pfote auf etwas zu tippen), er kann auch als Belohner eingesetzt werden (der Gewinner 

darf den Hund mit Leckerli füttern oder etwas vorher Vereinbartes mit dem Hund machen, z.B. 

streicheln, spielen…). 
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A1/2. Lektion 10.  

In dieser Lektion geht es im Wortschatz um Körperteile. Hier könnte man mit Bildmaterial, 

Stofftieren, oder einem Besuchstier gleich auch den erlernten Wortschatz anwenden und weiter 

darauf eingehen, welche Körperteile von Mensch und Tier ähnlich sind oder anders aussehen 

(und damit auch Adjektive – z.B. Farben, Eigenschaften und Antonympaare einüben, in etwa: 

Der Hase hat lange Ohren. vs. Die Maus hat kleine Ohren. oder auch die Körperteile einführen, 

die Tiere haben, Menschen nicht oder die bei den Tieren anders benannt werden, wie z.B. Hand 

vs. Pfote, Mund vs. Maul vs. Schnabel usw.). (Beispiele siehe Abbildung A13 in Anhang, S. 

79 sowie A14 im Anhang, S. 80) Thematisch kann man dann über die jeweiligen Sinne der 

Tiere erzählen, z.B. das Hören der Hunde, wie Katzen sehen usw. Man kann auch, wenn ein 

Besuchstier da ist, dies an den Tieren zeigen und ihre besonderen Sinne auch etwas vorführen. 

Außerdem könnte man gleich auch auf das Kupierverbot der Ohren bei Hunden hinweisen… 

 

A1/2, Lektion 11. In der Stadt unterwegs. In dieser Lektion geht es inhaltlich um die 

Verkehrsmittel in der Stadt, um wichtige Verkehrsregeln (wie überquert man eine Straße, 

Ampel), grammatikalisch um Präpositionen. Hier werden sogar schon einige grammatikalische 

Übungen und Handreichungen verwendet, in denen man die richtige Anwendung der 

Richtungs- und Ortspräpositionen (auch Wechselpräpositionen genannt) lernt (Wo ist die 

Katze? Die Katze ist unter dem Tisch, auf dem Tisch, vor dem Tisch, hinter dem Tisch. Wohin 

geht die Katze? Die Katze geht in das Haus usw.). (Beispiel siehe Abbildung A15 im Anhang, 

S. 81) Das könnte man natürlich spielerisch ausweiten, mit Spielzeug, Stofftier und so die 

Lektion aktiver gestalten, auch unter Einbeziehung der Lerner (z.B. einer versteckt etwas, die 

anderen suchen mit Worten) oder des Besuchstiers, indem das Besuchstier selbst sich 

unterschiedlich zum Sprecher, zum Tisch, zur Tafel usw. positioniert/positioniert wird. Oder 

wenn ein Hund selbst ein Spielzeug auf Anweisung der Fachkraft positioniert und die Lerner 

beschreiben das dann, oder dürfen dem Hund eventuell selbst Anweisungen geben. Thematisch 

kann man auch auf das Thema mit Hunden in der Stadt eingehen, sprich auf Leinenpflicht im 

öffentlichen Bereich, Maulkorbpflicht in den öffentlichen Verkehrsmitteln. Was macht man, 

wenn man jemanden mit einem Assistenzhund sieht? Wie verhalte ich mich, wenn jemand im 

Bus sich mit einem Hund neben mich setzt? Oder aber das Thema „Sackerl fürs Gackerl“. 

Besonders angebracht wäre hier das Angebot einer Übungseinheit außerhalb des Kursraums, 
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also wirklich in der Stadt, wo man alles beobachten und selbst erfahren kann, samt Bus, 

Tramway oder U-Bahnfahren mit Tier.  

 

Besonders gut geeignet für mehrere Übungseinheiten sind alle Tätigkeiten außerhalb des 

Kursraums, wie der Ausflug in die Stadt, aber besonders der Besuch von Tiergarten oder 

Bauernhof, hier kann man nicht nur die „wertebezogenen“ Themen vorbringen, sondern auch 

direkt vor Ort mehrere sprachfördernde Übungen anregen. Es könnte beispielsweise für den 

Besuch im Tiergarten, ja nach Sprachstufe, angeregt werden, dass immer kleinere Gruppen 

gemeinsam ausgesuchte Tiere beobachten und auf einem „Beobachtungsblatt“ das Wichtigste 

notieren: wie heißen die Tiere, woher kommen sie, wie sehen sie aus, wie bewegen sie sich, 

wie sprechen sie miteinander? (Beispiel siehe Abbildung A16 im Anhang, S.82)  

 

Lektion A2/1-2 thematisiert die Lärmbelästigung durch Hundebellen, im Themenbereich 

Nachbarschaft, Wertebereich Zusammenleben. Hier kann man die Diskussion über Hunde 

anregen: Warum bellt der Hund? Ist er allein in der Wohnung? Bzw. auf die Zusammenleben 

mit Tieren eingehen. Die ganze Übungseinheit bietet sich für die Thematik „Zusammenleben 

mit Tieren“ an, denn hier gibt es in derselben Lektion auch eine Übung, in der man eine 

Nachricht an den Nachbarn schreiben soll, mit der Bitte, seine Katze zu füttern. 

 

Tiere, ob nun physisch im Kurs anwesend oder nicht, sind ein vielfältig einsetzbarer 

Stimulus für sprachfördernde Übungen aller Art. Mehr noch, sprechen Menschen gerne über 

Tiere und daher ist diese narrative Ressource auch durchaus in den Übungseinheiten zu nutzen.  

Auch hier bieten sich im bestehenden Material und Themenbereichen Ansatzmöglichkeiten an, 

beispielsweise: 

 

A1/6 Freizeit, Hier wird ein junger Mann namens Dragan in dem Übungstext D3 vorgestellt, 

er schreibt, was ihm wichtig ist: „meine Familie, mein Hund Basti und gute Käsekrainer.“ Hier 

kann man zunächst fragen, wer vielleicht einen Hund hat oder ein anderes Haustier, und warum 

dieses für jemanden wichtig sein kann. Gleichzeitig, wenn thematisiert, auch auf die 

„islamische“ Sichtweise eingehen, und die österreichische Sichtweise darstellen. Man kann die 

Lerner, soweit möglich, erzählen lassen, oder auch selbst als Fachkraft über seine Tiere 
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sprechen, diese vorstellen usw. Kurz gesagt: eine „Konversation“ über Hunde/Tiere als 

Familienmitglieder und „Freunde“ anzetteln. Ähnliches kann auch in den weiteren Übungen 

dieser Lektion gemacht werden, wo es darum geht, was man in der Freizeit macht, z.B. mit dem 

Hund spazieren gehen usw. Wie ist das mit dem Spazierengehen mit Hunden in Österreich usw. 

kann da auch eingeflochten werden, genauso wie die Frage, was man als Hundehalter in 

Österreich beachten muss, aber sehr einfach, denn dies ist die absolute Anfängerstufe. 

 

A1/2, Lektion 9, Unterwegs. Übungstext: Im Leihauto nach Bad Aussee. In diesem Text (siehe 

Abbildung 7, Anhang, S. 74-75) wird thematisiert, dass die Frau ihren Hund gerne mit auf die 

Reise nehmen möchte, aber nicht weiß, ob das Mitnehmen von Hunden im Leihauto erlaubt ist. 

Hier könnte man thematisch einfach ansetzen, wer hat einen Hund, wer nimmt den Hund wohin 

mit, wie geht das am besten usw.  

 

A2/1 Lektion 2, Daheim; Lebensstationen. Im Arbeitsbuch gibt es eine Übung, mit 

vorgegebenen Textteilen einen Text zu schreiben, eine Suchanzeige für seine Katze, die 

verschwunden ist. Dies kann man gut auch zum Erzählen verwenden: ist das jemandem schon 

mal passiert, was kann mit der Katze geschehen sein? Wie fragt man die Nachbarn usw.? Wer 

hat eine Katze? Darf die Katze raus? Ist es klug die Katze in der Stadt raus zu lassen? Wie ist 

das am Land? Hier kann man auch auf die österreichischen Regelungen für Freigängerkatzen 

am Land Bezug nehmen (Kastration) und warum das gut ist. (Siehe Abbildung 7, Anhang S. 

74-75.) 

 

Ein wesentlicher Moment der tiergestützten Fördermaßnahmen ist jedoch die Kommunikation 

mit dem Tier. 

 

 

VI.2.3. Tiere als kommunikative Ressource 

Wenn Tiere als kommunikative Ressource im Sprachunterricht eingesetzt werden, dann geht es 

hier um Besuchstiere, Lesetiere oder Tiere am Bauernhof oder im Zoo. 

Die Tiere sollen hier als soziale Katalysatoren und Eisbrecher dienen, es soll vor allem ihr 

Aufforderungscharakter ausgenutzt werden. Indem man im Sprachunterricht zeigt, wie man als 
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Tierhalter mit seinen Tieren kommuniziert, sowohl verbal als auch nonverbal, aktiviert man die 

Lerner, sie sollen lernen, auf die „sprachlichen“ Signale der Tiere zu achten, auf deren 

Lautäußerungen, Körperbewegungen und Mimik. Dies kann nun im Sinne von „Vorlesen“ 

eingesetzt werden, oder aber auch ganz einfach, indem das Tier indirekt als Belohner fungiert. 

Wenn ein Lerner beispielsweise eine gestellte Aufgabe richtig gelöst hat, darf er das Tier mit 

einem Leckerli belohnen. Man kann Tiere nach Anweisung würfeln, Karten ziehen lassen usw. 

Die Tiere können auch in direkte Kommunikation mit den Lernern treten, indem Lerner 

einfache Anweisungen ans Tier geben können. Dies ist vom Tier und vom Training des Tieres 

abhängig. Das kann von einfachen „Kommandos“ an einen Hund reichen, wie Sitz, Platz, Pfote 

usw. bis hin zu richtig gehenden Aufforderungen, die für die Lerner dann versteckte 

Grammatik- und Wortschatzübungen sind. 

 

Beispiele 

Hat man mit einem Hund Fast-Mapping geübt, so wird er über einen gewissen Wortschatz 

verfügen und auf Anweisung „Bring dies oder das“ normalerweise das richtige Spielzeug 

bringen. Man kann so den Lernern das Spielzeug vorstellen und mit den richtigen Artikeln 

nennen. Die Lerner sollen dann den Hund auffordern, ein bestimmtes Spielzeug zu bringen, 

und dabei den richtigen Genus und Kasus für den Artikel zu verwenden. (z.B. Maus, Ball. Bring 

die Maus! Bring den Ball!) 

Man kann aber auch ein Huhn (entweder als Besuchstier oder auch auf dem Bauernhof) auf 

verschiedene geometrische Muster und Farben trainieren und es dann auf ein z.B. rotes Dreieck 

picken lassen. Beides wäre tiergestütztes Üben von Imperativformen und von 

Genus/Kasusübereinstimmung von Artikeln und Adjektiven. (Siehe dazu Abbildungen A17a 

und A17b im Anhang, S. 83) 

Die direkte Kommunikation mit Hunden ist vor allem dann von Vorteil, sollte es im Kurs 

kulturell-religiöse Bedenken gegen Hunde geben, auch zum Abbau von Ängsten oder 

Aggressionen gegenüber Hunden.  

Bei Ausflügen zum Bauernhof eignen sich auch sprachsensitive Katzen und Pferde sehr gut, 

beispielsweise auch für Intonationsübungen, denn sie reagieren sehr direkt auf zu laute 

Stimmen, aber auch auf verschiedene sprachliche Anweisungen.  
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Die direkte Kommunikation mit den Tieren sollte aber immer durch die thematischen, 

narrativen und wertbezogene Elemente abgerundet werden, indem man auch über das spricht, 

wie die Tiere auf die menschliche Sprache reagieren, man das Verhalten der Tiere beschreibt 

und bespricht, sowie auf Haltungsfragen eingeht.  

 

 

VII. Fazit und Ausblick 

In der vorliegenden Arbeit wurde mithilfe detaillierte Recherche von theoretischer und 

empirischer Literatur zur Mensch-Tier-Beziehung, Tiergestützten Intervention, 

Sprachlehrforschung und Sprachdidaktik und Lehrwerkanalyse, Hospitation von 

Deutschkursen sowie eigenen Erfahrungswerten u.a. aus der Sprachlehre, Tierethik, Mensch-

Tier-Beziehung und Flüchtlingsbetreuung versucht, die Anwendbarkeit tiergestützter 

Fördermaßnahmen für Deutschkurse im österreichischen Integrationsbereich zu erfragen. 

Durch den interdisziplinären, holistischen Ansatz konnte gezeigt werden, dass viele der 

empirisch nachgewiesenen, positiven physiologischen-psychologischen Effekte tiergestützter 

Arbeit sich durchaus eignen, die für den Lernerfolg relevanten Faktoren des Zweitsprachlernens 

zu beeinflussen, besonders die lernerabhängigen, affektiven Faktoren wie Motivation, Angst 

und Einstellungen aber auch externen Faktoren die Lernatmosphäre und Lernumgebung 

betreffend. Außerdem können Tiere gerade im Sprachunterricht als phatische, thematische, 

narrative und kommunikative Ressourcen eingesetzt werden.  

Das holistische Deutschkurskonzept beruht auch auf der Miteinbeziehung der Vermittlung 

österreichischer Werte und Verhaltensnormen. Dass die kultur-, sprach- und religionssensitive 

Mensch-Tier-Beziehung in keiner Form inhaltlich im Wertekatalog der österreichischen 

Integrationskurse enthalten ist, ist ein Manko, das durch die Kombination von tiergestützter 

Sprachlehre mit Wissensvermittlung über den „österreichischen“ Umgang mit Tieren, über 

österreichische Tierethik und Besonderheiten des Tierschutzes behoben werden könnte. Es 

spricht rein aus wissenschaftlicher Sicht nichts gegen einen holistischen tiergestützten 

Deutschunterricht unter Einbeziehung der (österreichischen) Mensch-Tier-Beziehung. So kann 

das Mensch-Tier-Team in das Wirkgefüge des Lernens eingreifen, wie in Abbildung A18b im 

Anhang, S. 84 zu sehen ist. Die Analyse des am häufigsten verwendeten Lehrmaterials hat auch 

gezeigt, dass es nicht ein sehr großer Aufwand wäre, Tiere in sehr vielen Übungen zum Thema 
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zu machen. Tatsächlich ist es weitaus schwieriger, die Themenbereiche für einen aduäquaten 

Katalog österreichischer Mensch-Tier-Beziehung festzulegen und neu auszuarbeiten. Aber 

auch hier kann man sich schon bestehender Unterlagen aus dem Grundschulbereich behelfen, 

oder auch der tiergestützten (Erlebnis)Pädagogik und einiger Therapieformen.  

 

Dazu müssen natürlich Schritte gesetzt werden. Im Unterrichtsbereich können 

Neuerungen nur durch ausgereifte, wissenschaftlich geführte Pilotstudien langsam eingeführt 

werden. Nur mit Daten kann man die Politik überzeugen. Aus diesem Grund wird die 

vorliegende Arbeit in eine Antragsform gebracht und im Rahmen der Integrationsprojekte am 

Bundeskanzleramt und des ÖIF beantragt. Voraussetzungen wären dazu gegeben, durch meine 

einschlägige linguistische Ausbildung und universitäre Anstellung, meine Erfahrung mit sehr 

vielen der Herkunftskulturen und –sprachen der Asylberechtigten und Drittstaatsangehörigen 

und auch durch meine Ausbildung zur tiergestützten Fachkraft und zur zertifizierten 

Tierschutzlehrerin, sowie die Miteinbeziehung meiner Linguistik-Studierenden. 

Zunächst ist aber angedacht, eine Kurzfassung dieser Arbeit in dem vierteljährlich 

erscheinenden Magazin ZUSAMMEN des österreichischen Integrationsfonds zu publizieren, 

in der österreichweite Best-Practice-Projekte, kulturelle Erkenntnisse aus Forschung und 

Wissenschaft und die aktuelle Herausforderung der Integration in Österreich offen 

angesprochen werden.  

Es ist an der Zeit, auch unseren Tieren einen Platz in der Integration von Asyl- und 

subsidiär Schutzberechtigten sowie Drittstaatsangehörigen zu gewähren. Und wenn dies über 

das Lernen unserer Sprache geschieht, soll es so sein. Menschen sprechen über Tiere und mit 

Tieren. Aber dieses Sprechen unterscheidet sich in verschiedenen menschlichen Kulturen und 

Sprachen darin, über welche Tiere und vor allem in welcher Art und Weise, wie, wann und 

warum in einem sozialen Kontext gesprochen wird. 

 

 

 

„Das Erlernen einer anderen Sprache bedeutet nicht nur,  

verschiedene Wörter für dieselben Dinge zu lernen, 

 sondern auch eine andere Art, über Dinge nachzudenken.“ 

Flora Lewis 
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Abb. A1: Mensch und Tier im Spannungsfeld der kulturellen Faktoren 

 

 

 
Abb. A2: Gesetzlicher Rahmen und Auflagen laut Integrationsvereinbarungsverordnung
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Tab. A1: Überblick über Deutschkompetenzen laut europäischen Referenzrahmen 

 

 

 

 

A1 A2 B1 

Hören Hören Hören 

Einfache Wörter und Sätze über vertraute 

Themen verstehen 

Einfache Alltagsgespräche und das Wesentliche 

von kurzen Mitteilungen verstehen. 

Das Wesentliche von Unter-haltungen und 

Nachrichten verstehen, wenn langsam 

gesprochen wird. 

Sprechen Sprechen Sprechen 

Sich auf einfache Art über vertraute 

Themen verständigen 

Kurze, einfache Gespräche in Situationen des 

Alltags führen 

In einfachen zusammenhängenden Sätzen 

Erfahrungen,Ereignisse beschreiben und 
Meinungen wiedergeben. 

Lesen Lesen Lesen 

Einzelne Wörte und ganz einfache Sätze 

verstehen (Schilder, Plakate) 

Kurze, einfache Texte verstehen, z.B. Anzeigen, 

Speisekarten usw. 

Texte aus der Alltags- und Berufswelt verstehen 

Schreiben Schreiben Schreiben 

Einfache Standardformulare ausfüllen Kurze Notizenund Mitteilungen abfassen Persönliche Briefe schreiben 

 

Elementare Sprachverwendung 

Selbständige Sprachverwendung 

DEUTSCH ALS ZWEIT- ODER FREMDSPRACHE 

Selbständige Sprachverwendung 
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Abb. A3: Curriculum A1 (ÖIF) 
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Abb. A4: Curriculum A2 (ÖIF)  
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Abb. A5: Curriculum B1 (ÖIF) 
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Abb. A6: Das Modell multiplen Sprachlernens, frei nach Hufeisen 
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Tab. A2: Wertemodule im Deutschunterricht  

THEMEN A1 A2 B1 

WISSEN ÜBER ÖSTERREICH 
 

Österreich in Zahlen, Daten und Fakten vertiefend 

SPRACHE UND BILDUNG • Vorteile des Deutschlernens 
• (Lehr-)Berufe  
• Gleichberechtigung im Bildungssystem  
• Schulpflicht und Kindergartenpflicht in 

Österreich, Mitwirkungspflicht Eltern 

• Grundzüge öst. Bildungssystems 
• Erwachsenenbildung 
• Gleichberechtigung im Bildungssystem 
• Schulpflicht und Kindergartenpflicht in 

Österreich, Mitwirkungspflicht Eltern 

vertiefend 

ARBEITSWELT UND WIRTSCHAFT • Arbeiten mit Steuern 
• Umgang mit Geld 

• Sozialsystem 
• Arbeitslosigkeit 
• Gleichberechtigung am Arbeitsplatz 
• Arbeitsformen, Brutto vs. netto 

vertiefend 

GESUNDHEIT • Gesundheitssystem 
• Hausarzt vor Krankenhaus- Notfall 
• Gesund, Vorsorge, Prävention 

• Geschlechtergleichheit bei medizinischen 
Berufen 

• Krankenhaus und Notfälle 
• Gesundheitsvorsorge Eigenverantwortung 

vertiefend 

WOHNEN UND NACHBARSCHAFT • Zusammenleben in Rücksicht 
(Hausordnung) 

• Ruhezeiten/Nachtruhe 
• Informelle Regeln Nachbarschaft 

• Wohnformen 
• Hausordnung 
• Müllentsorgung 
• Nachbarschaftshilfe 

vertiefend 

PRINZIPIEN DES 

ZUSAMMENLEBENS  
RECHTLICHE INTEGRATION 

• Persönliche Freiheit, Selbstbestimmung, 
Meinungsfreiheit 

• Meinungsfreiheit 
• Verbot und Schutz von Folter 
• Freiheit durch Sicherheit und 

Rechtsstaatlichkeit 
• Demokratie 

vertiefend 

VIELFALT DES 

ZUSAMMENLEBENS 
KULTURELLE INTEGRATION 

• Religionsfreiheit; Religion und Staat 
• Familie und gesellschaftliche Vielfalt 
• Interkulturelle Begegnung 
• Toleranz  
• Kontakte knüpfen 

• Religionsfreiheit, Religion und Staat 
• Selbstbestimmung und Toleranz im 

Zusammenleben (Sexualität) 
• Familie und Gesellschaft 
• Kontakte knüpfen 

vertiefend 
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Tab. A3: Analyse des Lehrmaterials: Arbeits- und Kursbuch Schritte Plus Österreich . Deutsch als Zweitsprache, A1-A2 

 

Lehrbuch Themenbereich/Wertebereich Form Inhalt/Bild 

A1/1    

 6 Freizeit 
Informationen über sich selbst oder andere 

KB 6 C3, „Fragen schreiben“ Hast du einen Hund? Bild 

  KB 6 D3 „Profil von Dragan lesen“ Das ist wichtig: meine Familie, mein Hund Basti und gute 

Käsekrainer. 

  KB 6 Sprechen 1 „Was macht wer gern“ Bild von Frau Brandtner mit Hund an Leine „spazieren gehen“ 

  AB D 23 Am Sonntag; Wörter zu Bilder zuordnen. Bild von Familie beim Wandern mit Hund an Leine. „wandern“ 

zuordnen 

  AB E 30 Bedeutung zuordnen Klara findet Hunde super. Bild 

 7 Kinder & Schule 
Möglichkeiten und Fähigkeiten ausdrücken. 

KB A3 Spiel: Wer kann was gut?  Kannst du reiten? Bild von Kind auf Pferd 

  6 Abbildungen von Tieren, Menschen mit Tieren  

A1/2    

 9 Ämter und Behörden 
Über Erlaubtes und Verbotenes sprechen  

AB 19, 20. Ergänzen der richtigen Modalbverben. 

Was ist verboten? 

Ausflug mit Leihauto, darf Hund mit? 

Dürfen Hunde ins Schwimmbad? 

 11 In der Stadt unterwegs Schreiben Mein Tag. Bild mit Straßenszene.Wählen 

eine Person aus und schreibe „Mein Tag“ 

Über Straße springender, herrenloser Hund ist mit markiert D. 

Der Tag kann auch aus seiner Sicht beschrieben wird. Bild 

Straßenszene. 

 14 Feste 
Österreichische Feste nennen, beschreiben, 

verstehen. 

KB 14, E 2 Text mein Lieblingsfest Mia 7, erzählt über Ostern und den Osterhasen.  

  3 Abbildungen von Tieren, Mensch und Tieren 

Lernwortschatz Tiere enthalten 
 

A2/1    

 2 Zusammen leben 

Probleme in Nachbarschaft und 

Nachbarschaftshilfe 

KB 2 E2 Welche Probleme im Wohnhaus kennen 

Sie? 

Bild und Schrift: Der Hund von meinem Nachbarn bellt oft und 

lange.  

  KB 2 E5 Um Hilfe bitten, Nachricht an Nachbarn 

schreiben 

Situation: Fahrt nach Innsbruck, während Abwesenheit Katze 

füttern 

  AB 2 D 26 vorgegebenen Text ordnen und Mitteilung 

zum Aushang im Haus schreiben. 

Wo ist meine Katze? Bild von Katze. 

 5 Sport und Freizeit 

Interessen bekunden, gemeinsame 

Freizeitgestaltung 

AB 5 Projekt Sportangebote. Anzeigen lesen. Was 

würden Sie gerne machen? 

Anzeige: WOW! Darauf freuen sich Mensch und Hund! 

Wochenwanderung mit Hund und Bergwanderurlaub mit Hund. 

Bild von drei Menschen mit jeweils einem Hund an Leine.  

 6 Schule und Ausbildung 

Über Kindheit/Jugend sprechen, Meinung 

ausdrücken. 

AB 6 Schreiben. Als Kind wollte ich…. Beispiel: Als Kind wollte ich so gerne ein Haustier haben. Aber 

ich… Bild von Bub mit Hund.  

  6 Abbildungen von Tier oder Mensch mit Tier  
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Lehrbuch Themenbereich/Wertebereich Form Inhalt/Bild 

A 2/2    

 9 Meine Sachen.  

Eigene Meinung ausdrücken. 

 

KB 9 Grammatik, 2. Erlernen von Steigerungsstufen 

von Adjektiven 

Bild von drei unterschiedlich großen Hunden. 

 11 Unterwegs 

Verkehrsituation in Österreich. Vergleich mit 

Heimatland 

 

KB 11 1 Erzählen: Waren Sie schon im Tiergarten? Tiger und Zebras sind meine Lieblingstiere. Bild von Tieren. 

  KB 11 C1 Was ist richtig. Sätze verbinden. Darum möchte ich in den Tiergarten, einige Sätze mit Tieren. 

  KB 11 C3 Im Straßenverkehr. Fotos ansehen und mit 

vorgegebenen Sätzen beschreiben. 

„Tiere auf der Fahrbahn“. Bild von Kühen auf Landstraße 

  AB 11 C 13 Darum möchte ich ja in den Tiergarten. 

In vorgegebenen Sätzen zum Tiergarten 

Konjunktionen ergänzen. 

„Er hätte gerne einen Hund, weil man mit einem Hund so viel 

unternehmen kann. Aber seine Eltern wollen keinen Hund, weil 

ein Hund viel Arbeit macht.“ Sie wollen lieber eine Katze, denn 

Katzen sind sehr selbständig. Max ist einverstanden, denn er 

mag alle Tiere.“ Bild von schlafender Katze. 

 12 Reisen 

Reiseziel verstehen, über Vorlieben sprechen und 

die anderer respektieren.  

KB A3 Was machen Sie in den Sommerferien. Texte 

lesen und vorgegebene Sätze korrigieren. 

Text von Sabine, die in Kärnten Urlaub am Bauernhof macht: 

„Dort gibt es viele Tiere: Kühe, Pferde, Schafe, Hund und 

Katzen. Das finden die Kinder super.“ 

  AB 12A Kreuzworträtsel Bauernhoftiere vom Bild richtig einfügen.  

 13 Rund ums Geld KB E1 Wimmelbild beschreiben, welche Situationen 

passen zu Wörtern. 

E3 Schreiben Sie Gespräch, vorgegeben, Situation F. 

In Bild zwei herrenlose Hunde…. 

Situation F: Ja, da ist ein Eis runtergefallen. Da Schau, 

Darüber freut sich jetzt der Hund…..Da mein Bub,. Ich hoffe, 

mein Eis schmeckt dir genau so gut, wie meinem Hund dein Eis 

schmeckt. (?) 

 14 Lebensituationen 

Über sich selbst sprechen, Wünsche anderer 

respektieren 

KB 14 D1 Kosenname zuordnen (Diminutiv lernen) 

D2 was sind Kosenamen? Bilder zu Wörter zuordnen. 

Maus – Mauserl – Mäuschen.  

Esel, Bärchen, Drache, Hase, Bär, Mäusebär usw.. Bilder von 

Tieren. 

  AB 14 E 19 „Ich hätte gern“, richtige Modalverben 

im Konjunktiv zuordnen 

„Ich hätte auch gerne einen Hund und würde mit ihm lange 

Spaziergänge machen.“ Bild von Frau mit Hund an Leine beim 

Spaziergang im Grünen. 

  10 Abbildungen von Tier, Mensch und 

Tier  

Lernwortschatz Tiergartentiere mit 

Bildern 
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Abb. A7: Verschiedene Beispiele für „Tiere“ in Sprache/Werte Schritte Plus 

 

Schritte Plus 1, A1-1. Handreichung Lektion 2-6 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schritte Plus 1, A1-1, Handreichung, 

Lektion A1/1-3 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schritte Plus 1, A1-1 Lektion 6, Arbeitsbuch E1/30 
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Schritte Plus 2, A1-2, Lektion 19, Arbeitsbuch C2/19 und 20 

 

 
Schritte Plus 3, A2-1, Lektion 2, Arbeitsbuch D 26 

 

Schritte Plus 4, A2-2, Lektion 11, Kursbuch C 13 
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Tab. A4 : Mögliche praktische Umsetzung im Werte- und Themenbereich 

 

Mensch-Tier-Beziehung 

auf Österreichisch 

WERTEBEREICH THEMENBEREICH  (Lehrmaterial) Tiergestützt/Aktiv 

 A1 + A2 A1 A2 Fachkraft , Tier(e) 

HAUSTIERE     
Bedeutung von Hund, Katz, Co Prinzipien des Zusammenlebens 2 Familie 2 Daheim 

14 Lebensstationen 

Besuchstier/Stofftier 

Umgang mit Hund, Katz, Co Wohnen und Nachbarschaft    

a) Hundehaltung: Gesetze und 

Regeln 

Familie    

b) Hundesicherheitstraining Freizeit 6 Freizeit 

11 In Stadt unterwegs 

8 Wochenende 

11 in Stadt unterwegs 

Stadtspaziergang  

mit Hund 

NUTZTIERE     

Umgang mit Nutztieren Prinzipien des Zusammenlebens    

Haltung von Nutztieren Essen und Trinken 

Hobby und Freizeit 

Essen und Trinken Essen und Trinken  

Tierschutz und Lebensmittel   12 Reisen (Urlaub am 

Bauernhof, Almwandern) 

Bauernhofbesuch 

WILD- und ZOOTIERE     

Jagd und Fischerei Prinzipien des Zusammenlebens    

Tierparks Hobby und Freizeit 6 Freizeit 8 Wochenende Tierparkbesuch 

Zirkus   11 Unterwegs (Tiergarten)  
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Abb. A8: Umgang mit Hund. https://www.schloss-rio.de/kinder/gr._hund.htm 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. A9: Stimuli und Spiel, Pferd, Verhalten © J.Dum-Tragut (Linguistic stimuli field work) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. A10: Leben mit Katze. Bildgeschichte. 
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Abb. A11: Wilde-Tiere Memory zum Selbstausschneiden (Wortschatzübung) 

 

 

 
Abb. A12: Haustiere-Domino zum Selbstausschneiden (Artikel- und Wortschatzübung) 
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Abb. A13: Arbeitsblatt Hund  

Anwendbar für Wortschatzübungen und Wissen. 
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Die Maus ist ___________ . ≠ Das Pferd ist ___________ .  

 Die Biene ist ___________ . ≠ Die Schildkröte ist ___________ .  

 Das Schaf ist ___________ . ≠ Der Esel ist ___________ .  

 Der Hamster ist ___________ .≠ Der Regenwurm ist ___________ .  

 Der Igel ist ___________ . ≠ Das Küken ist ___________ .  

 Der Hase ist ___________ . ≠ Die Gans ist ___________ .  

 Die Ente ist ___________ . ≠ Das Schwein ist ___________ .  

 Die Spinne ist ___________ . ≠ Die Katze ist ___________ .  

 Der Hahn ist ___________ .≠ Das Huhn ist ___________ .  

 Der Hund ist ___________ . ≠ Das Pony ist ___________ .  

 Die Ziege ist ___________ . ≠ Das Lamm ist ___________ .  
 

Welche Adjektive stimmen? 
lieblich – hochnäsig – müßig – freundlich – winzig – gemächlich – ängstlich – zierlich – zickig – riesig – 

stachelig – fleißig/ zappelig – reinlich – kuschelig – niedlich – fürchterlich – schmuddelig – sanftmütig – 

pummelig – störrisch – ekelig 

 

Abb. A14: Arbeitsblatt Adjektive (Wortschatzübung Antonyme) 
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Abb. A15: Übungsblatt Wechselpräpositionen  
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Besuch im Tiergarten 

 

Name: _________________  

 

Wie verhalten sich die Zootiere ?Beobachte sie und fülle das Beobachtungsblatt aus. 
Tier Name Bewegungen 

( z.B. schnell, 

langsam ) 

Verhalten 

( müde, ruhig, 

unruhig…) 

Was tun die Tiere? 

(schlafen, spielen, 

schwimmen… 

Wie sprechen die Tiere? 

  

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

 

____________  

  

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

  

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

  

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

  

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

  

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

  

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

  

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

  

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

  

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

 

____________ 

 

Abb. A16: Beobachtungsblatt Besuch Tiergarten 
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Abb. A17a. Kommunikationsspiel mit Hund Rico (Fast Mapping) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. A17b: Kommunikationsspiel mit Huhn Fatima 
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Abb. A18a: Wirkgefüge Lernen, traditionelles Modell 

 

Abb. A18b: Wirkgefüge Lernen, Tiergestütztes Modell 


